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ohne Seftellung uſw. Preis der 


Gewalt 


Neue Ausweiſungen.“ 


durch dle suftindigen poſtanſtalten [poſt⸗ 


Berlin 


Von Kurt Lehmann. 


Für den, der die Entwicklung der Dinge im und um das 
Saargebiet mit wachen Augen verfolgt hat, konnte die Rückkehr 
zum Syſtem der Gewalt im Saargebiet, die ſich in der Aus⸗ 
weiſung meines Parteifreundes Rauſch und meiner Perſon an⸗ 
kündigt, nicht ganz überraſchend kommen. Die letzten Etappen 
der Saarpolitik — der Fall Hector, Balfours Genfer Rede und 
ihre Behandlung durch den regierungsoffiziöſen „Neuen Saar⸗ 


kurier“ — ließen vermuten, daß die Regierung des Herrn Rault 


Schritte irgendwelcher Art unternehmen würde, Kritiker, die ihr 


unangenehm ſind, mundtot zu machen. Daß man aber ſofort die 


Form der Ausweiſung wählen würde, glaubte ſelbſt der 
nicht, der die faſt unglaublichen Ungeſchicklichkeiten und Dumm⸗ 


heiten aus pine Nähe miterlebt hat, die die Sachhalter Frank⸗ 


reichs auf den Regierungsſeſſeln in der Alleeſtraße zu Saarbrücken 
ſich — natürlich vom Geſichtswinkel franzöſiſcher Intereſſenpolitik 
aus geſehen — bisher ſchon geleiſtet haben. | 
Ein unmittelbarer Grund fiir unſere Ausweiſung 
wurde nicht bekannt gegeben. In der Ver⸗ 
fügung des 
Adler, der Chef des Polizeiweſens A py ak hat, heißt es 
A daß wir „die öffentliche uhe, Ordnung 
und icherheit gefährden können“ — wohlgemerkt: 


nicht gefährdet haben; denn das hätte man wohl beweiſen 


müſſen. 

Worin beſtand nun aber die „Gefährdung der öffentlichen 
Ruhe, Ordnung und Sicherheit“, deren man uns beſchuldigt? 
Ganz einfach: wir haben keinen Tag vergehen laſſen, an dem 
wir nicht die Finger auf die Wunden gelegt hätten, unter denen 
das Saargebiet ſich windet und ſtöhnt. Wir haben, wie es 


unſere publiziſtiſche Pflicht war, aufgezeigt, wie ſehr die Regie⸗ 
| ren gegen ihre Aufgabe, das 


argebiet zu treuen 


Händen Deutſchlands zu verwalten, verſtößt und durch 


Taten und Verordnungen dahin wirkt, das ihr anvertraute Land 


zu einem Beſtandteil Frankreichs zu machen. Aber wir haben 
unſeres Wiſſens nichts getan, was gegen den Vertrag 


ron Verſailles — auf deſſen Art. 19 und 30 des Anhanges 


zu Abſchnitt IV, Teil III man ſich bei der Ausweiſung ſtützt! — 
verſtoßen hätte. Daß wir es nicht unterlaſſen haben, den Nach⸗ 
weis zu führen, daß das Saargebiet deutſcher ö 
wirtſchaftlich, kulturell und politiſch auf utſchland angewieſen 
ijt, wenn fic) nicht das traurige Schickſal Elſaß⸗Lothringens an 
ihm wiederholen ſoll, war unſer gutes Redt. Und ich glaube, 
dieſes Recht der „Propaganda“ iſt feſter begründet als das des 
Majors Richert und ſeiner willfährigen Geſtalten! 

Wer von der Welle der Entrüſtung umſpült worden iſt, die 
aufbrandete, als der Gewaltſpruch des Herrn Rault in Saar⸗ 


* Wie wir an anderer Stelle mitteilen, wurden die beiden 
Redakteure der ſozialdemokratiſchen „Volksſtimme“ in Saar⸗ 
brücken Bernhard Rauſch und Kurt Lehmann durch eine 
Verfügung der Saarregierung aus dem Saargebiet ausgewieſen, 
das ſie innerhalb 24 Stunden zu verlaſſen hatten. 


räſidenten der Regierungskommiſſion, die auch Herr“ 
Anſchluß an das La 


bis tief in die Reihen der Kommuniſtiſchen 


oden iſt, daß es 


brücken bekannt wurde, wer vor allem den Proteſt der 4000 bis 


5000 miterlebt hat, die im Saalbau wie ein Mann gegen den 
Eingriff in die Rechte der Bevölkerung — den Eingriff in das 
Recht der freien Meinungsäußerung und die Freiheit der Preſſe 
— aufſtanden, der wird die Gewißheit empfangen en, daß der 
neue — und doch nur alte — Kurs, den Herrn Raults Regierung 
a will, den der Saarvolksſeele fremden und unkundigen 

achthabern nicht zum Segen gereichen wird. Das iſt auch eine 
alte Weisheit: ein Gewaltregime gräbt ſich das eigene Grab — 
mag es auch Augenblicks, erfolge“ aufweiſen können. 


Letzten Endes können wir Deutſche den Herren, die mit 
Fäuſten und Bajonetten das Saargebiet dem deutſchen Mutter⸗ 


lande entfremden wollen, nur dankbar ſein für das Ungeſchick, das 
ſie an den Tag legen. Wenn nicht unſere Brüder und Schweſtern 
an der Saar bitter unter dieſer Herrſchaft leiden müßten, ſo 
würden wir ſagen: „Nur ſo weiter, Ihr Herren! Dann gibt es 
1935 keinen im ganzen Saargebiet, der nicht ſeine Stimme 
für Deutſchland in die Wagſchale wirft!“ 


Aber auch ſo iſt die Zahl derjenigen, die ſich nach einem 
ö nd der Poincarés und Raults ſehnen, nur 
gering — trotz Frankenumlauf und der anderen Lockmittelchen, 
die man ausgeworfen hat. Ohne die anderen Bevölkerungskreiſe 
zurückſetzen zu wollen, kann ich behaupten, daß vor allem in 
der tbeiterſchaft keine Sympathien für das 
atrogante aufgeblaſene chauviniſtiſche Frankreich zu fin⸗ 
den ſind. Sie fühlt, daß ſie in ihrem ſozialen 1 um Jahr⸗ 
Katz zurückgeworfen werden würde, wenn das irgebiet das 
glück hätte, zu Frankreich geſchlagen zu werden. Die Arbeiter⸗ 
ſchaft iſt ſich nicht im Zweifel darüber, daß ſie alles aufbieten 
muß, das Saargebiet deutſch zu erhalten, wenn ſie nicht in finſter⸗ 
ſtes Elend geraten will. Dieſe Erkenntnis geht erfreulicherweiſe 
ttei, die im Saar⸗ 
gebiet in letzter Zeit eine Mauſerung zur Vernunft durch⸗ 


Angefeuert durch die jeder Kenntnis der Dinge bare Rede 


Lord Balfours in Genf wird die Saarregierung für die nächſte 


Zeit — aller Vorausſicht nach — die Saargebietsbevölkerung mit 


neuen Schikanen und Gewalttaten zu Boden zu zwingen ＋ 
Das wird ihr ſicher nicht 1 Die Stimmen, die die Ent⸗ 
rechtung der Deutſchen an der E 

werden nur um ſo lauter tönen. Jede Hilfe in dem Kampfe, 
gegen die wider ihre Pflichten verſtoßende Regierungskommiſſton 
ausgekämpft werden muß, iſt den Saardeutſchen erwünſcht. ir, 
die wir das Land an der Saar lieben mit heißem Herzen, wir 
wollen denen, die getreten und gepeinigt werden, und doch nur 


den einen Sinn haben: deutſch ſind wir und deutſch wollen wir 


bleiben!, geloben, daß wir ihnen treu zur Seite ſtehen und nicht 
aufhören werden, von dem Platz aus, auf den uns das Schickſal 
geſtellt hat, ihre gerechte Sache zu unterſtützen. Denn welcher 
politiſchen Anſchauung wir auch a mögen, in dem einen 


Sy wir uns einig: das Saargebiet ift und muß 
| 


eutſch bleiben! 
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hatten, wurde die 
ü berraſcht, die beiden Redakteure der ſozial⸗ 
demokrati 


ſchiedenen Beſprechungen, die die 


ku 


ihre hinterliſtigen politiſchen Zwecke ſchlagen. In genie 
. Kreſſen der Bevölkerung beſteht erklärliche 


allen 


würde, zum anderen a 


Saargebiets geben würde. 


Seite 28 Saar Freund“ 


In dieſen Tagen weilte der franzöſiſche Miniſter der öffent⸗ 


5 J lichen Arbeiten Le Trocquer im Saargebiet, um eine Beſichti⸗ 
ging der Saargruben vorzunehmen. Die meldete, daß 


r Präſident der Saarregieru der franzöſiſche Staatsrat 


KRault, Herrn Le empfing. Wenige Tage nach 


der . e die beiden Franzoſen miteinander 
rgebietsbevölkerung mit der Mitteilung 


chen „Volksſtimme“ in Saarbrücken 


ihren Ausweiſungsbefehl hätten. Im 
Oktober vorigen Jahres beſuchte Lou 

Wiederaufbauminiſter, das Saargebiet, um ebenfalls die franzö⸗ 

ſiſchen Saargruben zu beſichtigen. Auch Loucheur wurde von dem 


eur, der franzöſiſche 


räſidenten der Sgarregierung empfangen und bei einer der ver⸗ 
leiden Franzoſen miteinander 

batten, konnte Loucheur Herrn Rault, den Vertreter des Vöcker⸗ 
mdes, „daran erinnern, was Frankreich von ihm 


erwartet“. Wenige Tage nach dieſem Beſuch des franzöſiſchen 


Miniſters in Saarbrücken wurde der damalige verantwortliche 


Leitet der ſozialdemokratiſchen „Volksſtimme in Saarbrücken 


ausgewieſen. 3 | 
Man kann ſich fragen, liegt hier Zufall oder Abſicht vor. 


Wer die Verhältniſſe im Saargebiet kennt und die Entwicklung 


der Dinge ſelbſt erlebt hat, wer die R ſierungsmethoden der 


Saarregierung verfolgt hat und den franzöſiſchen Einfluß in der 


Gaarregietung fortlaufend beobachten konnte, der wird ſich dar⸗ 


über nicht im Unklaren fein, daß zwiſchen den Beſuchen 


Miniſter im Saargebiet und 
den unmittelbar darau N usweiſun⸗ 
gen politiſcher Perſönlichkeiten und anderer 


autokratiſcher Maßnahmen der Saarregierung 
ein unmittelbarer Zuſammenhang beſteht. Die 


e „Volksſtimme“ in Saarbrücken hat in vorbild⸗ 


licher Weiſe den 2 gegen die ee en im 


Saargebiet und gegen die völlige politiſche, parlamentariſche und 
wirtſchaftliche Entrechtung der Bevölkerung durch die e 
ng geführt. Dieſes unerſchrockene Eintreten dit die Rechte d 
Bevölkerung und beſonders der arbeitenden Klaſſen hat erklär⸗ 
licherweiſe dem Blatt und den Perſonen, die ſich für dieſen Kampf 


eingeſetzt haben, den ſtarlen Unwillen det Saartegierung zuge⸗ 


ogen. Auch in den nationaliſtiſchen und chauviniſtiſchen Kreiſen 


rankreichs hat man das freie Wort, das hier geſprochen wurde, 


äußerſt unangenehm empfunden. Bezeichnend dafür iſt der Brief 


des Vorſitzenden der Finanzkommiſſion der franzöſiſchen Kammer, 


Dariac, den dieſer nach einem Beſuch des Saargebietes an 


Poincaré richtete, und worin er Maßnahmen verlangt 
zur Sicherung der franzöſiſchen Politik im Saar⸗ 
gebiet. Die Ausweiſung der beiden Redakteure der ſozialdemo⸗ 


kratiſchen „Volksſtimme“ in unmittelbarem Anſchluß an den Be⸗ 
ſuch des franzöſiſchen Arbeitsminiſters muß — 10 Verbindung 


bracht werden mit einem Brief, den der franzöſiſche Dolmetſcher 
dei der franzöſiſchen Beſatzungs behörde in Saarbrücken, 2 


| Orges de Luck — bekanntlich darf nach den Verſailler Beſtim⸗ 
mungen im Saargebiet keinerlei it | 4 
der vor dem Kriege nur ein gewöhnlicher Georg Luck war, an 

| Idem er ſchärfere Maßnahmen 
im Saargebiet, u. a. das Verbot der deutſchen Zeitungen und die 
Ausweiſung jener Perſonen verlangt 


ilitärdienſt ſtattfinden —, 
Poincaré gerichtet hat und in we 


I ener „die ſich rückhaltlos 

r das Deutſchtum einjegen. Die Annahme liegt nahe, daß Herr 
e Trocquer von Herrn Poincaré den Auftrag 

nach dieſer Seite im Saargebiet nach dem Rechten zu ſehen und 

Herrn Rault erneut daran zu erinnern, was Frankreich von ihm 


erwartet. Und daß Herr It ein gehorſamer Diener ſeines 
Herrn iſt, das hat er mit der prompten Ausweiſung der beiden 
„Volksſtimmen“⸗Redakteure bewieſen. Man darf auch damit 


rechnen, daß ſich die neue aPriſer Mahnung an Herrn Rault ſchon 


in allernächſter Zeit durch weitere entſprechende Maßnahmen im 
Saargebiet wird bemerkbar machen. f einem — 4 Blatt 


teht allerdings, ob die Saargebietsbevölkerung und in erſter Linie 
die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft ſich dieſe Maßregelung durch 


die autokratiſche Saarregierung wird gefallen 


laſſen, denn n am gleichen Tage wenige Stunden nach dem 
ergangenen hat eine große Proteſtkund⸗ 


gebung im Saarbrücker Saalbau der e bereits zur 


Kenntnis dong n daß die arbeitende Bevölkerung bereit iſt, den 


handſchuh aufzunehmen, den die Saarregierung ihr 


dehand 
iß von Paris zugeworfen hat. 


i | Die Frage „Mark oder Frank“ ſteht augenblicklich wieder im 


2 dergrund des öffentlichen Lebens und der politiſchen Be⸗ 
| iſten, die fran⸗ 


wegung im Saargebiet. Die Frankenpropagand 
sl m4 Drahtzieher und ihr widerwärtiger deutſcher Anhang 
m Saargebiet, verſuchen aus der Markkataſtrophe Kapital für 


tweiſe der Wunſch, daß 
die zwei Währungen auf die Dauer beibehalten werden ſollen, 


da ſie hoffen, 28 kataſtrophalen Wirkungen beim Beſtehen⸗ 
Allaſſen der beiden Wa 


hrungen im Saargebiet die Bevölkerung in 

zwei Lager zu die fis Preite des ftig te 
chiedentlich wird daher in der Preſſe des Saargebiets eine ein⸗ 
eitliche Währung gefordert. Auch Kreiſe, die bisher ſich 
als ftrifte Gegner der Frankenwährung gezeigt haben, haben ihre 
page Auffaſſung geändert und erklären, daß fie nicht unter 


einheitlichen Franken währung keinen Einfluß 
Geſinnung der Frankenbezieher 


haben würde. Das iſt zweifellos richtig, es wird jedoch dabei 
üVberſehen, daß die Einführung der einheitlichen Frankenwährung 


einmal eine Abänderung der Saarbeckenbeſtimmungen bedeuten 
ii * Frankreich Material an die Hand 
egeben würde, um erklären zu können, daß das Saargebiet wirt⸗ 


chaftlich und währungstechniſch ſich für Frankreich ausgeſprochen 


hätte. Das würde einen weſentlichen Einfluß auf 


die Beurteilung des Abſtimmungsergebniſſes 
im Jahre 1935 haben, den Frankreich zu ſeinen Gunſten 


weidlich ausnutzen würde. Nach dem Stand der Dinge iſt auch 
nicht anzunehmen, daß die Saarregierung zurzeit die alleinige 
Frankenwährung propagieren wird, da ſie ſich damit eines 
weſentlichen Mittels zur — . — der Bevölkerung des 
ohl aber iſt damit zu rechnen, daß 
die Saarregierung bei entſprechender wirt⸗ 
ſchaftlicher und politiſcher or bereitung die 
alleinige Franken währung kurze Zeit vor der 
Abſtimmung im Saargebiet zur Einführung 
bringen wird, wenn ſie glaubt, daß eine aus⸗ 
reichende Zerſplitterung der Bevölkerung er⸗ 
tei 


mſtänden für die alleinige Markwährung eintreten. Sie T 
begründen ihre Stellungnahme damit, daß die Einführung einer 


Wmark oder Frank.“ 


Was die Saarregierung unter dieſen Umſtänden jedoch aus 
fee Gründen unterläßt, das ijt die ausreichende Unter: 


tützung der notleidenden Markempfänger, be⸗ 


onders der Mark beziehenden Kleinrentner und Penſionäre. 

eren Notlage * gurgett einen Höhepunkt erreicht, jo daß fie 
tatſächlich der bitterſten Hungersnot gegenüberſtehen. 
Was die Saarregierung jedoch zur Linderung die 


klame zur Verfügung ſtellt, entſprechen kaum der Summe, die 
Regierungskommiſſionsmitglieder als Jahresgehalt 
eziehen. 


Auch das ſaarländiſche Handwerk befaßte ſich mit 


der Frage „Franken oder Mark“. In einer von der Handwerks⸗ 
kammer einberufenen Verſammlung des ſaarländiſchen Hand⸗ 
werker⸗Bundes ſprach Malermeiſter Schmelzer über das aktuelle 
hema, wobei er die Taktik der franzöſiſchen Wirtſchaftspolitik 
beleuchtete, die dahin geht, das Saargebiet bis zum Jahre 1925 
u einer toten ith 


zuteil wie dem heutigen Elſaß⸗Lothringen. Seine Ausführungen 
wurden ergänzt durch den Syndikus der Handwerkskammer 
Dr. Becker, der an Hand von Beweismaterial feſtſtellte, daß durch 
die Einführung des Franken durchaus nichts gewonnen ſei, daß 


im Gegenteil der bisherige Markempfänger noch ſchlechter im 


Vergleich zu den Frankenempfängern geſtellt würde. Eine weitere 
Tatſache ſei, daß bei einheitlicher Frankenwährung eine weſent⸗ 
liche Ausfuhr unmöglich werde. > der Ausſprache trat der ein⸗ 
mütige Standpunkt der Ablehnung der Franken⸗ 
bezahlung hervor. Das Ergebnis dieſer wichtigen Verſamm⸗ 
lung iſt, daß die ſaarländiſchen Handwerker ihre Arbeit und Er⸗ 
zeugniſſe nach wie vor in der Markwährung berechnen werden. 

Einen anderen Standpunkt vertritt der größte Teil der 
Arbeiterſchaft der Fertiginduſtrie, die ebenfalls wie ihre Arbeits⸗ 


kollegen von der Schwerinduſtrie die Frankenzahlung fordern. Die 


Induſtriellen haben ihnen jedoch den Nachweis erbracht, daß bei 
Einführung der dieſe Induſtrien derart belaſtet 
würden, daß ein großer Teil von ihnen zum Erliegen kommen 
müßte. Bei Verhandlungen zwiſchen den beiden Parteien oe 
man fid dann zum größten Teil auf der Baſis geeinigt, daß die 


Marklöhne entſprechend der Frankenlöhne eine Berechnung er⸗ 


Nummer 19 


erhalten hat, auch 


er Not tut, iſt 
1 gut wie nichts. Die wenigen Millionen, die ſie mit großer 
e 


chaftszone zu machen. Bei herrſchender 
nkenwährung würde aber dem Saargebiet das gleiche Los 
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fahren und daß man in verſchiedenen Fällen zu den Marklöhnen 
1 Proz. in Franken zahlt, ſo daß die Arbeiter ihre Poſt⸗ und 
Eiſenbahngebühren und Steuern, die bekanntlich durch ein Diktat 
der Saarregierung in Franken erhoben werden, auch in Franken 
bezahlen können, ohne die hohen Umwechſelungsgebühren und 
⸗Verluſte bezahlen zu müſſen. Aehnliche Abmachungen find mit 
den kaufmänniſchen und Bankangeſtellten getroffen worden. 
In den Kreis⸗ und Kommunalverwaltungen hat der Frank 
ebenfalls weiteren Eingang gefunden. In letzter Zeit hat ſich 


der Kreisausſchuß Saarbrücken für die Einführung der 


Frankenbeſoldung der Kreisbeamten, Angeſtellten und Arbeiter 
ausgeſprochen, ebenſo die Bürgermeiſtereiratsſitzung von Hil⸗ 
bringen für die Bürgermeiſterei⸗Beamten und Angeſtellten. 


4 . 


rechterhalten. 


Dagegen haben die Stadtverordneten von Saar- 


brücken ebenſo die Gemeindevertreter von 
Friedrichsthal ihren alten Standpunkt auf 
Beibehaltung der Markgehälter und Löhne auf⸗ 


5 Der allmächtige Frankenkurs. 


Ein Stimmungsbild aus dem Saargebiet. 


Aus dem Saargebiet geht dem „Lok.⸗Anz.“ in Berlin folgen 


des Stimmungsbild zu, das die dortige verzweifelte Lage ſehr 


charakteriſtiſch und treffend zeichne: 


Wenn man aus dem Saargebiet nach „Deutſchland“ kommt, 


was einem durch zweimaliges Paſſieren an der Douane vor 

Augen geführt wird, findet man alles billig. | 
Im Saargebiet hat eine ſo ungeheure Teuerung eingeſetzt, 

daß die Bevölkerung ſich mit Fluchtgedanken trägt, aber auch hier 


begrüßt ſie der feindliche Stacheldraht: man kommt nicht mehr 


über die Grenze, der Umzug muß in Franken bezahlt werden, nur 
noch Millionäre können umziehen. Man hat es geſchickt ange⸗ 


fangen, das Saarland von ſeinem Mutterland abzuſchnüren, hat 
es mit einem unſichtbaren Stacheldraht umgeben, dem Zoll, in 


Franken zahlbar, jede Poſtmarke, jede Fahrkarte muß in Franken 
bezahlt werden, die Fahrt ins nächſte Bergmannsdorf koſtet 
Hunderte von Mark, ein Paket herüberſenden iſt ein Luxus ge⸗ 
worden. Außerdem, welche Scherereien, Wege, antichambrieren 
in Bureaus, um endlich die Zettel mit Zollinhaltserklärung rich⸗ 
tig beſchrieben zu haben, zu wiſſen, was heut' die Lojung iſt, denn 
was geſtern noch richtig war, kann heut' ſchon falſch ſein. Es 
regnet Beſtimmungen auf das arme Saarland, ſeit es in fremden 
Händen iſt. Aber wenn die Briefe zehn Mark, die Pakete zwei⸗ 
hundert koſten, dann hört ein Verkehr mit den übrigen Deutſchen 
von ſelbſt auf, man kann's nicht mehr. i 

Die Wohnungsnot iſt das ſchlimmſte. In das kleine ohnehin 
ſchon dichtbevölkerte Industriegebiet der Saar haben ſich die 
Fremden in Scharen ergoſſen, Regimenter find eingezogen, haben 
ihre Familien nachgezogen, ſo billig leben wie in Deutſchland 
kann man nirgendwo, Kind und Kegel läßt man kommen, oft rückt 
auch noch die Großmutter an. Da man in Frankreich keine Dienſt⸗ 


boten, auch nicht mehr für Geld bekommt, werden unſere deutſchen 


Mädchen durch Franken angelockt. Wer kann's ihnen verdenken, 
nab fe zugreifen. Hundert Frank pro Monat find bei der heutigen 
Valuta ungefähr 16 000 Mark, dazu das üppige Eſſen, das ſich die 
Franzoſen im Saargebiet leiſten. Mit Pappſchachteln kommt man 
an, mit ſchweren gelben Mädler⸗Koffern reiſt man ab, neu ein⸗ 
gekleidet, vom Hut bis zu den neuen Stiefeln. Die Ausländer 
erkennt man ſchon von weitem an ihrer funkelnagelneuen Klei⸗ 
dung, während die deutſchen in abgeſchabten Mänteln und ver⸗ 
brauchtem Schuhwerk herumgehen, der eine fährt nur noch Auto, 
der andere geht zu Fuß, nicht einmal die Straßenbahn kann er 
erſchwingen 

And wie fieht das Land aus! Die Straßen ſcheinen feit der 
Revolution nicht mehr gereinigt zu ſein, Hauler, Plätze, Kaſernen, 
alles macht einen troſtlos verkommenen Eindruck auf den, der die 
Städte von früher kennt, dab ſich einem das Herz zuſammen⸗ 

nürt, wenn man ſie betritt. ee 

" Abgeſchnürt ſein, das empfindet der jo recht, der dort lebt. 
Geiſtig verlaſſen. Bis ein Buch über die Doppelgrenze kommt, 
das dauert Monate. Vorträge dürfen nur von Einheimiſchen ge⸗ 
halten werden, deutſche Profeſſoren dürfen im Saargebiet nicht 
ſprechen, man fürchtet Explosionen . .. . daß die Sehnſucht nach 
einem guten deutſchen Vortrag jubelnde Begeiſterung erwecken 
könnte, die dann einſtimmig ausbricht in den Geſang „D eu tſch⸗ 
land, Deutſchlan d!“ Sie ſingen es immer noch, hinter ge⸗ 
ſchloſſenen Türen, wo ſie ſich zuſammenfinden, die Kinder blaſen 


es auf ihren Mundharmonikas, unfere Jugend ſingt's 70 den 


Wäldern, die Liebe zu ihrem Vaterland läßt ſich Deutſchen nicht 
austreiben, nicht durch Verbote, nicht durch Bajonette 5 oe 


große Ausverkauf hat begonnen. Lothringen kauft wie toll, die 
Geſchäfte, vor deren Türen ſich die Menſchen ftauen, öffnen nut 


noch ſtundenweiſe, alles, was Franken hat, kauft Waren, man reißt 
ſich die Sachen aus den Händen, die Saarländer ſehen zu, ſchwei⸗ 
gend, die Hände in den Taſchen geballt 
Franzoſen arbeiten, oder ſich ſeine Waren in Frank bezahlen 
laſſen, um hier zu leben 
In den Cafés, den Reſtaurants tafeln die Fremden, die das 
Land überſchwemmt haben, die Saarländer halten ſich zurück. Es 


beſteht keine Gemeinſchaft zwiſchen beiden Nationen. Anfangs 


hatte man gehofft, die neue Zivilregierung würde weniger 
drückend ſein, weniger hart als die militäriſche, unter der das 


Land lange ſtand, aber im Gegenteil. Ueber Sein oder Nicht⸗ 
ſein verfügen jetzt Griechen, Amerikaner, Schweden, Japaner, 


Franzoſen. Der Dolmetſcher, der den paar deutſchen Mitgliedern 


der Saarregierung die Befehle der neuen Herren vermittelt, ver⸗ 


kündet gleich zu Anfang der Sitzung, daß es gar keinen Zweck 
habe, irgend etwas zu wünſchen oder ſich zu widerſetzen, es wird 


über die Köpfe des Saarlandes geſchaltet und gewaltet, wie die 


anderen es für gut finden. Für die Wohnungsnot gibt es ein 
glänzendes Mittel, der neue Präſident hat es ausgeſprochen: 


„man führt bald den Franc ein, dann wird die Woh⸗ 


nungsnot von ſelber aufhören. 

Nackt und klar ſteht es da, wie ein enthülltes Denkmal. Der 
Franc, der die Gemüter entfeſſelt, hat den Hunger nach Geld auf⸗ 
gepeitſcht, daß ſie ſich darauf ſtürzen, ihn zu verdienen, um zu 


leben, zu erhaſchen, was zu erhaſchen iſt, der Franc wird ſie 


heimatlos machen, die Saarländer, ſie werden in 
Scharen auswandern müſſen ... Steuern in Franken zahlen, 
Kohlen, Kartoffeln, das Brot? Franken kaufen müſſen mit ſeinen 
elenden paar deutſchen Mark . . .? Wie ein Fieber kreiſt der Ge- 


danke im Blute der Saarländer ... Sie lieben ihre Heimat, ſie 
hängen an ihr, find mit dieſem Boden feſt verwachſen, fie haben. 


ihre Familie hier, ihr Haus, ihre Gräber... Das Land wird alſo 


ſterben, wie Lothringen ſtirbt, deſſen leergewordene verödete 


Städte von dem Bankerott ſprechen, der nahe iſt, der uns in ihren 
triſten verlaſſenen klein gewordenen Provinzſtädtchen angrinſt 
aus allen Ecken 

. Mod rauchen die Schlote, noch donnern die Hochs en, n 
arbeiten die Bergleute, ſchaffen die 
Tag wird kommen, da auch dieſe Kohlen niemand mehr kauft und 
ſie daſtehen, ratlos vor ihren Kohlenbergen und keinen Abſatz 
mehr finden, da die Läden, die man jetzt noch ſtürmt, öde und leer 
daliegen werden, wie jetzt die Geſchäfte in Metz, in St. Avold, 
in Diedenhofen, kurz in allen franzöſiſch gewordenen Lothringer 
Landſtädtchen und Garniſonen ... denn, wenn alles mit Franken 
bezahlt wird, wird niemand mehr kaufen können. Iſt es der 


Bankrott, den Frankreich will? Man hatte dem Saar⸗ 


länder ſo vieles verſprochen, was man nicht zu halten für nötig 
hielt, man hatte ihm auch eine „Saarmark“ verſprochen, aber ſie 


iſt nie gekommen ... Es wäre human geweſen, aber es iſt in den 


großen Papierkorb gefallen, in den ſo vieles gefallen iſt, zu dem 


anderen 
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die — der Saarregierung führt, ergibt 
ſich aus einem Eingeſandt in der „Saarbrücker Zeitung“, darin 
heißt es: Seit Mai 1921 haben wir im Saargebiet die Franken⸗ a 
a tarife bei der Poſt. Die Sendung eines Geldbetrages von | 
1000 M. nach Deutſchland koſtet 60 Ct. Das waren anfangs em 
: 3 M., jetzt ſind es 60 bis 75 M. Alſo muß man jetzt ſtatt 45 
) 3 v. T. 60 bis 75 v. Tauſend zahlen für die Verſendung des 
gleichen Geldbetrages. i : 
| 


a + a Hausfrau kaum noch denken, der Zucker fehlt oder iſt unerſchwing⸗ 


‘ 7 . 
Be 


1 


„Saar- Freund“ 


4 
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Man wird ſo oft gefragt, wie iſt denn die Stimmung im 
Saargebiet? 
nts Stimmung? Darüber ſchweigt man am beſten. Es gibt 
nur eine Stimmung im Saargebiet, und von der darf man nicht 
laut reden. Nur die Preiſe reden .. von der Unmöglichkeit 
des Lebens für uns Deutſche dort. Das Ei koſtet 20 M., Schweine⸗ 
fleiſch 300 M., Obſt 30 M., an Einmachen kann eine deutſche 


lich, Butter 350 M., Käſe 300 M. — alles wird nach Franc be⸗ 
rechnet und bezahlt. (Heute viel höhere Preiſe, Ei 70 M., 
Butter 800 M.) Man braucht keine Mauern, um das Saar⸗ 
land zu errichten, keinen Stacheldraht zu ziehen, keine Bajonette 
an den Grenzen aufzupflanzen, der Franc ſorgt für alles, er iſt 
der Stacheldraht, der die Saarländer zurückhält, er iſt die Hand 


an der Gurgel der Saarländer, der ihn erwürgt 


Die Straßenbahnen ſind voll von Francſchiebern, Franc⸗ 


tauſchern, Francempfängern, das Intereſſe dreht ſich nur noch um 
das Steigen und Sinken des Francs, er iſt der Barometer für die 


Stimmung, die Gefühle, das Leben im Saargebiet. Die Politik 


hat hier wenig zu ſagen, alle Saarländer fühlen ſich in einen 


Gedanken einig, deutſch zu ſein und es zu bleiben, bis man ſie 
einſt erlöſt. | 


Jetzt dauert der Kampf, es geht ums tägliche Brot, alles a 
andere tritt davor einſtweilen zurück. Der Ausverkauf des Landes 


geht weiter, die meiſten Läden ſind geſchloſſen, ſie haben nichts 
mehr, und auf den ſchwarzen Täfelchen der Banken ſchreibt eine 


unſichtbare Hand täglich den Kurs des France. Wie ein Meneteke!l 


wirkt es dort und zieht alle Blicke magnetiſch an; wie ſteht der 
Franc? fiebert die Frage 
armen deutſchen Mark, die im Sterben liegt 


Der Sozialdemokratiſche Parteitag hat ſich auf ſeiner Augs⸗ 
burger Tagung wie mit den Fragen der beſetzten und abgetrennten 
Gebiete allgemein, ſo beſonders auch mit der Frage des Saar⸗ 
gebiets beſchäftigt. Als berufener Vertreter ſprach über die Ver⸗ 
hältniſſe im Saargebiet der Vorſitzende der Sozialdemokratiſchen 


5 5 Pattei des Saargebiets, Valentin Schäfer. Er zeichnete ein 


erſchütterndes Bild der Notlage des Saargebiets unter der auto⸗ 
kratiſchen Herrſchaft der Regierungskommiſſion. Der Redner ver⸗ 
trat in dieſem Zuſammenhang die Forderung, Deutſchland möge 
Schritte zur Aufnahme in den Völkerbund unternehmen und 
führte u. a. aus: „Wir verlangen nicht, daß die deutſche Republik 
mit Rückſicht auf uns Saarbrüder dieſen Schritt tun ſoll. Ueber⸗ 
all, wo ſich heute die franzöſiſchen Vernichtungstendenzen durch⸗ 
ſetzen können, iſt dies erleichtert, weil der deutſche Einfluß im 
Völkerbund fehlt. Die Methoden, mit denen der Völkerbund das 
Saargebiet heute verwalten läßt, ſpotten jeder Beſchreibung und 
ſtehen im Widerſpruch mit der heutigen Zeit und der Demokratie. 
Das Saargebiet iſt heute nach dem Ausſcheiden 
Oberſchleſiens für Deutſchland die wichtigſte 
terri-toriale Frage. Die Regierungskommiſſion verſucht 
alles, um jede Berührung der Saarbevölkerung mit dem Deutſchen 
Reich unmöglich zu machen. Sie vergewaltigt das demokratiſche 
Prinzip ihren franzöſiſchen Tendenzen folgend auf das ſchauder⸗ 
hafteſte. Gegen die Bemerkung Balfours, daß im 
Saargebiet eine deutſche Irredenta gegen die 
Völkerbundsherrſchaft arbeite, legen wir ent⸗ 
ſchiedenſte Verwahrung ein. Im Saargebiet gibt es 
keine Irredenta. Wir wenden uns aber mit Leiden⸗ 
ſchaft gegen jeden Verſuch der Unterdrückung 
und Entrechtung. Wir find davon verſchont, an den Repa- 
rationslaſten Deutſchlands teilzunehmen. Aber glauben Sie 
nicht, daß uns die ſadiſtiſche Politik Poincarés nicht ebenſo hart, 
wenn nicht härter drückt als Sie. Ein Markſturz in Deutſchland 
verſchlechtert unſere Lage im Saargebiet beträchtlich ſtärker. Nach 
dem Prinzip „teile und herrſche“ hat die Regierungskommiſſion 
den Franken eingeführt. Das Kollegium von 5 Mann, die heute 
insgeſamt ein Gehalt von 66 Millionen Mark beziehen, während 
die Renten⸗ und Markempfänger dem Hungertode ausgeliefert 


rechnet. Die Regierungskommiſſion wird mit dieſem Mittel keine 
politiſchen Geſchäfte machen können, da auch die Frankenempfänger 
gute Deutſche geblieben ſind. Unſer Kampf iſt nicht ohne Er⸗ 
folge geblieben. Bei der Wahlverordnung zum Landesrat, dem 
Feigenblatt, das die Autokratie der Regierungsfommiljion ver⸗ 
hüllen ſollte, hat ſie ſich bei der Spekulation auf die Spaltung 
der Bevölkerung ebenfalls verrechnet. Die Gutachten des Landes⸗ 
rates, zu denen er lediglich befugt iſt, werden nachher in den 
Papierkorb geworfen. Die Regierungskommiſſion 
hat das Prinzip der Demokratie auf das ſchmach⸗ 
vollſte geſchändet. Bei der Ermordung Rathenaus hat uns 


ſind, hat ſich mit dieſer Spekulation aus politiſchen Motiven ver⸗ 


die Regierungskommiſſion Trauerkundgebungen verboten, weil 
uns das, was in Deutſchland geſchehe, überhaupt nichts angehe. 


i * j 
May 


Wenn im Reich Fortſchritte zur Sicherung der Demokratie und 


des ſozialen Denkens gemacht werden, werden wir im Saargebiet | 
gegenüber der Regierungskommiſſion noch eine ganz andere Rolle 


ſpielen können. Das Verbot des Flaggens mit den Reichsfahnen 
am Verfaſſungstage haben wir mit der Forderung beantwortet, 
die franzöſiſchen Fahnen erſt einmal zu entfernen, die im Saar⸗ 


gebiet nichts zu ſuchen haben. Gerade um das franzöſiſche Militär 


endlich aus dem Saargebiet herauszubringen, wäre es uns von 
Wert, wenn Deutſchland im Völkerbund Einfluß ausüben könnte. 


Bei dem Eiſenbahnerſtreik des vorletzten Jahres wurden die | 


Streikenden von Patrouillen in den Wäldern verfolgt und zu 


Paaren getrieben. Heute noch find eine Anzahl Aus⸗ 


weiſungen aus dieſer Zeit nicht rückgängig ge⸗ 
macht. So ſieht unſere Freiheit aus. Wir haben einen ſchweren 
Stand und müſſen um Unterſtützung mit allen Mitteln bitten. 
Aber weil wir wiſſen, daß wir auf Hilfe rechnen können, werden 


wir auf unſerem vorgeſchobenen Poſten ausharren und die fran; 
zöſiſchen Aſpirationen auf das deutſche Saargebiet zuſchanden 


machen. 


Als Schäfer dieſe Ausführungen machte, war die Ausweisung 
der beiden Redakteure der Saarbrücker „Volksſtimme“, Bernhard 


Rauſch und Kurt Lehmann, noch nicht erfolgt. Davon er⸗ 


fuhr der Parteitag erſt am 21. September. Im Anſchluß an dieſe 
Mitteilung erklärte der Vorſitzende, dieſe Maßnahme ſtelle eine 


draſtiſche Illuſtration zu den Mitteilungen 


über die Rechtloſigkeit der Saar bevölkerung dar 
und zeige erneut, wie recht die Saarbevölkerung hatte, als ſie der 
Regierungskommiſſion ihr Mißtrauen zum Ausdruck brachte. Der 
Parteitag unterſtütze die Bevölkerung des Saargebietes in ihrem 
entſchiedenen Proteſt auf das nachdrücklichſte und werde alles 
tun, um beim Völkerbund die Rechte der Saarbevölkerung zu 
ſchützen. Die Bekanntgabe des neuen Rechtsbruches der Regie⸗ 
rungskommiſſion löſte auf dem Parteitage größte Entrüſtung aus. 

Zum Ausdruck des Proteſtes nahm der Parteitag folgende 
Entſchließung einſtimmig an: 

„Der Parteitag der Deutſchen Sozialdemokratie erhebt mit der 
Bevölkerung des Saargebiets ſchärfſten Proteſt gegen die 
Ausweiſung der beiden Redakteure der „Volksſtimme“ in Saar⸗ 
brücken, die einen unerhörten Gewaltakt darſtellt. Die 
abſolut unbegründete Ausweiſung iſt die konſequente Fortſetzung 
der von der Regierungskommiſſion „im Namen des Völkerbundes“ 
bisher angewandten Verwaltungsmethode. Dieſe Maßnahme be⸗ 
weiſt, in welch unerhörter Weiſe im Saargebiet das Recht der 


freien Meinungsäußerung vergewaltigt wird. Die 


Deutſche Sozialdemokratie appelliert an die Bruderparteien der 
Länder, aus denen Vertreter der Regierungskommiſſion im Saar⸗ 
gebiet ſitzen, energiſch gegen die Volksrechte und Demokratie mit 


Füßen tretende Tätigkeit Front zu machen. Der Parteitag ſpricht . 


der Bevölkerung an der Saat für ihren mutigen Kampf um die 
bedrohten Volksrechte und das bedeutungsvollſte Recht der freien 
Meinungsäußerung ſeine vollſte Anerkennung aus.““ 
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Nummer 19 


Ernſt Braun, von der Sarregierung ausgewieſen. 
für die Zukunft auf das brutale Mittel der Ausweiſung nicht 


daß bei ſolchen Verwaltungsakten niemandem, 


„Saar⸗Freuns“ 


N. 
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Man wird ſich erinnern, daß die Regierungskommiſſion des 


Saargebiets in einem ihrer periodiſchen Berichte an den Völker⸗ 
bund berichtete, daß die ſeinerzeit Ausgewieſenen wieder ins 
Saargebiet zurückgekehrt ſind und daß in Zutunft Ausweiſungen 


ety mehr erfolgen werden. Beide Behauptungen entſprechen 
nicht der Wahrheit. Es gibt noch eine ganze Anzahl von Aus⸗ 
gewieſenen, denen die Rückkehr in ihre Saarheimat bis heutigen 
Tages verwehrt iſt. Aber auch die Verſicherung, es würden in 
Zukunft keine Ausweiſungen mehr ſtattfinden, iſt eine Unwahr⸗ 


heit. Denn abgeſehen von den immer wieder „zur Verfügung 


geſtellten Beamten“, womit man ihre Ausweiſung umſchreibt, 
wurde im Herbſt v. J. der damalige Redakteur der „Volksſtimme“, 
Daß ſie auch 


verzichten will — trotz ihres Berichts an den Völkerbund —, hat 
die am 20. September d. Is. erſolgte 
Ausweiſung der beiden Redakteure der „Volksſtimme“, 


Bernhard Rauſch und Kurt Lehmann, erneut erwieſen. 
Dieſe beiden Herren, die der Saarregierung wegen der un⸗ 
erſchrockenen Verfechtung der verbrieften Rechte der Saargebiets⸗ 


unangenehm waren, erhielten am genannten Tage 
von der 


Saarregierung unter Entziehung der Aufenthalts⸗ 
erlaubnis — die noch bis zum 31. Dezember d. J. lief — Befehl, 


innerhalb 24 Stunden das Saargebiet zu 


Dieſer brutale Gewaltakt ijt offenbar die Rache der Re- 
gierungskommiſſion für die ſchwere Niederlage, die ſie in den 
vergangenen Monaten und zuletzt noch vor dem Völterbund in 
Genf erlitten hat. Mit rigoroſer Gewalt macht ſie plötzlich eine 
Zeitung mundtot, ohne zu überlegen, daß ſie mit dieſen Mitteln 
eines autokratiſchen Regims nur das Gegenteil der beabſichtigten 
Wirkung erreichen wird. Das Saargebiet läßt ſich nicht fran⸗ 
zöſieren, am allerwenigſten auf dem Wege der Gewalt. Am 
20. September befaßte ſich bereits eine Proteſtverſammlung im 
Saarbrücker Saalbau mit dieſem neuen Gewaltakt der Saar⸗ 


regierung. Die von Tauſenden von Männern und Frauen be⸗ 


ſuchte Verſammlung faßte eine Entſchließung, in der es heißt: 


„Die am 20. September in Saarbrücken im Saalbau ver⸗ 


ſammelten Taufende von Männern und Frauen Saarbrückens 
proteſtieren gegen die durch nichts gerechtfertigte Ausweiſung 
der beiden Redakteure Rauſch und Lehmann aus dem Saar⸗ 
gebiet. Die „Volksſtimme“ hat immer ihre Pflicht gegenüber 
der werktätigen Bevölkerung n erfüllt, indem ſie 
gegen die fortgeſetzten Verletzungen des Friedens vertrages durch 


die Regierungskommiſſion aufgetreten iſt und von ihr verlangt 


hat, daß ſie ihrer Pflicht, der Freundſchaft gegenüber Deutſch⸗ 
land, nicht fortgeſetzt ins Geſicht ſchlage. : : 
Wie die „Volksſtimme“ weiter berichtete, ijt die Ausweiſung 
trotz der Verhandlungen ſämtlicher Parteien mit dem Präſidenten 
der Regierungsfommiljion aufrecht erhalten worden, ſo daß die 
beiden Redakteure nach Ablauf der ihnen geſtellten Friſt von 


24 Stunden das Saargebiet verlaſſen mußten. Herr Rault er⸗ 
klärte den Vertretern ſämtlicher Parteien, daß 


die Ausweiſung ein Verwaltungsakt 


ſei, für den er allein die Verantwortung trage und 
auch dem 


Landesrat nicht, das Recht zuſtände, Einſpruch 


zu erheben oder Aufklärung zu fordern. Als 


e gründung für die Ausweiſung gab er einen unter die 
Tätigkeit des Lokalredakteurs Lehmann fallenden Artikel an, in 
welchem die Perſon des Herrn Rault verunglimpft 
worden fei. Obſchon fit dieſen Artikel der politiſche Redakteur 
Rauſch nicht verantwortlich iſt, hat Herr Rault ſich nicht ver⸗ 


anlaßt gefühlt, die Ausweiſung des Herrn Rauſch zurückzunehmen. 


Die Erkenntnis von der Schuldloſigkeit des Herrn Rauſch genügte 
dem Präſidenten zur Zurücknahme ſeines Ausweiſungsbeſehls des- 
halb nicht, weil Herr Rauſch bei der Ueberbringung des Aus⸗ 
weiſungsbefehls den beiden Polizeibeamten, die mit dem Ausdruck 
tiefen Bedauerns über ihre mißliche Miſſion die Ausweiſung 
überreichten, geſagt haben ſoll: Die Herren ſollen es nur ſo 
weiter treiben, dann wird man ſie bald 


mit Knüppeln raustreiben. 


In einem Abſchiedswort der beiden Ausgewieſenen heißt es 


in der „Volksſtimme“ u. a.: . 
„Uns eer das Blut, wenn wir alten deutſchen Boden von 


fremden Eindringlingen geſchändet ſehen. Nichts wollen wir, als 


daß dem Recht Genüge geſchehe. Alles, was wir fordern, iſt, 
daß 1 die wenigen Rechte, die den Deutſchen des Saar⸗ 
gebiets aus dem Verſailler Vertrag noch bleiben, gewahrt werden. 

Die „Ruhe, Sicherheit und Ordnung“ ſollen wir ſtören — 


finnen! (nicht etwa ſchon geſtört haben), und deshalb jagt man 


es Saargebietes not unter der Fremdherrſchaſt. 


* 


nennt ſich — 


gu können. Das 


uns wie gemeine Verbrecher binnen 24 Stunden außer Landes! 
Wer aber ſtört die Ruhe, Sicherheit und Ordnung unſeres lieben 
Saarlandes mehr als jene fremden Eindringlinge, 
die ſich ug Be auf ihre Bajonette ſtützen und denen als Ent⸗ 
ſchuldigung höchſtens die alte Erfahrung zur Seite ſteht: „Wen 
die Götter verderben wollen, den ſchlagen ſie mit Blindheit!“ 
Was iſt nicht die Welt erfüllt worden mit Geſchrei über die 
Gewaltherrſchaft des preußiſchen Militarismus! Die „ritterliche“ 
Nation des Herrn Rault hat dabei den Mund beſonders voll 
genommen. Wir müſſen geſtehen, daß die Methoden des alt⸗ 
preußiſchen Regimes noch human genannt werden konnten gegen⸗ 


über der 
aſtatiſchen Barbarei, 


mit der hier im Saargebiet verfahren wird. Und ſo etwas 
liberale Regierung! Abgrundtiefe 


t 


Heuchei! 
Letzten Endes iſt es uns nur eine Ehre, fo von der Regie⸗ 
rungstkommiſſion gehaßt und gefürchtet zu werden. 
Wir erblicken darin eine Beſtätigung dafür, daß wir dem 
Volke an der Saar gegenüber unſere Pflicht erfüllt haben.“ 
„Die „Saarbr. Ztg.“ weiſt in einer Beſprechung dieſer Aus⸗ 
weiſung zunächſt auf eine Verſicherung Raults hin, „daß er den 
demokratiſchen Grundſätzen huldige und nicht daran denke, die 
Preßfreiheit einzuſchränken“. Der neue Schlag gegen die „Volks⸗ 
ſtimme“ ſtehe mit dieſer Verſicherung in einem offenen Wider⸗ 
ſpruch. Das Blatt kennzeichnet dann den kautſchukartigen Charakter 
der Verordnung über die Saareinwohner, die beſagt, daß man 
erſt nach einem Aufenthalt von einem Jahre zu dieſer Eigen⸗ 
ſchaft zugelaſſen werden kann, man unterliegt dann aber einer 
weijährigen Bewährungsfriſt, innerhalb derer noch die Möglich⸗ 
it der Entziehung beſteht, falls die Regierung glaubt, einen 
wichtigen Grund gegen die dauernde Zulaſſung geltend machen 
e deutet praftijd für die Preſſe, dak fie über⸗ 
Sa ür keinen Redakteur, der nicht ſchon die Saareinwohner⸗ 
igenſchaft beſitzt, eine dauernde Aufenthaltszuſicherung erlangen 
kann, wenn er nicht für die drei Jahre ſich etwa ſcheintot ſtellt. 
Das Saargebiet 0 noch immer ein Teil des Deutſchen Reiches; 
Deutſche, die ſich hier aufhalten, ohne vorher die von der Saar⸗ 
regierung 5 erfundene Eigenſchaft als Saareinwohner zu be⸗ 
ſitzen, unterliegen alſo nach wie vor der Willkür der Saar⸗ 
regierung, die ſie ohne irgendeine bewieſene Begründung jeden 
Tag des Landes verweiſen kann. Dieſer Zuſtand ſteht in einem 


offenen Widerſpruch zu der Gerechtigkeit, 


in derem Sinne die Regierung ausgeübt werden ſoll. Der Fall 
zeigt aber wieder, daß man 2 die offene Meinungs⸗ 
äußerung der Preſſe zu beeinfluſſen. 
Mit dieſen Andeutungen wird das Blatt das Richtige ge⸗ 
troffen haben. Nachdem es der Saarregierung nicht gelungen it, 
auf die deutſche Preſſe des Saargebietes irgendwelchen Einfluß 
zu gewinnen, hofft ſie die Beeinfluſſung der Preſſe dadurch zu 
erreichen, daß ſie auf den allmählichen Abgang der deutſchen 
Redakteure hofft, ſoweit ſie nicht noch ein Mittel findet, ſie mit 
Gewalt zu entfernen, daß ſie aber die . ausſchließt, 
einen Crag dieſer Redakteure aus dem übrigen Deutſchland ein⸗ 
zuſtellen. Dadurch hofft ſie im Laufe der Jahre den größten Teil 
der deutſchen Preſſe im Saargebiet mundtot und bewegungs⸗ 
unfähig zu machen. Die früheren Maſſenausweiſungen von deut⸗ 
ſchen Redakteuren aus dem Saargebiet haben das ebenfalls be⸗ 


wieſen. Auf der anderen Seite läßt die Saarregierung 


jeden franzöſiſchen Lumpen und jede welſche Kanaille 


ins Saargebiet ungehindert einwandern, ſie unterſtützt ſogar noch 
ihre Niederlaſſung. 17 

Der „Verband der Saarpreſſe“ erhob gegen die Ausweiſung 
ebenfalls einmütigen Proteſt. Da die Schritte der politiſchen 
Parteien erfolglos geblieben ſind, glaubte der Verband, es nicht 
bei ſeinem bloßen Proteſt bei der Regierungskommiſſion bewenden 
laſſen zu ſollen. Es wird deshalb an Völkerbundsrat und 
Völkerbundsverſammlung in Genf appelliert werden; dies um ſo 
mehr, als der Verdacht begründet iſt, daß die Regierungs⸗ 
kommiſſion vor nichts zurückſchrecken wird, um die ihr unangenehm 
werdende öffentliche Kritik in der Preſſe mundtot 
zu machen. Gegen ein derartiges Vorgehen, das einem 


Ausnahmezuſtand gegen die Preſſe 


überhaupt gleichkommt, wurde ſchärſſtens Verwahrung eingelegt 
und anerkannt, daß die ausgewieſenen Kollegen lediglich ihre 
Pflicht in der Wahrung der Intereſſen des 5 — etan 
haben. Einſtimmig wurde dem Verlangen nach Mück 
gängigmachung der Ausweiſungen Ausdruck gegeben; 
im Landesrat ſoll die Regierung interpelliert und für ihre 
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5 aufgemacht, beſtehend aus Vertretern der Volkspartei, des Zen⸗ 
5 3 weiſung nicht gegeben wurde; zweifellos waren es R 


gerichtet worden jeien", 


ſehr 


itttctigen Maßnahmen gegen die ſaarländiſche Preſſe z ur 
Verantwortung gezogen werden 
Es hat ſich denn auch ſofort 


eine Abordnung nach Genf 


trums, der Demokraten und Sozialdemkraten und dem aus⸗ 
gewieſenen Chefredakteur Rauſch, um Verwahrung beim Völker⸗ 
bund gegen die fortgeſetzten Vertragsverletzungen durch die Re- 

Aus obigem geht hervor, daß eine Begründung für die Aus⸗ 


Machtgelüſte. Aus einer Bemerkung Raults geht auch hervor, 
daß perſönliche Motive mitgeſprochen haben. In einem früheren 
Bericht der an den Völkerbund führte 
Klage, daß durch „Beſchwerden, die in letzter Zeit 


gegen die 
Reg 0 von deutſchen Parlamenten und iniſtern 


die Autorität der Regierungstommiſſion 


würde. Die arme Autorität der Regierungskommiſ on! 
Es gerechte Kritik ſchon 
oht. Die „Vol sſtimme“ ſagte daher 


muß ſchlecht um ſie ſtehen, wenn ſie dur 
aus dem Leim zu gehen 
Füßen denn braucht 
r ſchwachen en ſtehen, denn ſon au e 
fürchten. Das Frankreich von 1789, das die Mr 


die keine Kritik vertragen kann, muß oa 
dieſe nich 
enſchenrechte 


ache und 


„Saar Freund“ 


forderte und brachte, wird tief beſchämt. Die Politik der Saar⸗ 


‘ 


regierung ijt eine 


hervorgerufen? | 


Sdarabien wieder 


— 


eer Rückkehr zum Abſolutismus Louis XIV. 


5 Eine Regierung, die im Wahne lebt, daß das „Volk“ ein ſchreck⸗ 


liches Ungeheuer ijt, wird nur deſpotiſche Neigungen 


ee zeigen. Das ift das Merkmal der Autokratie. Vor der Kriege 


prägte man über die Zuſtände in den fiskaliſchen Saarbergwerken 
ſeitdem vergeſſen. Heute iſt 
auferſtanden durch Deſpotismus folgende Inſchriften vor: 
| | „Hier beglückte Victor Rault das Gaarvolf mit dem 
großen Kundgebungen im Ludwigspark 


dieſem Stuhl ſchrieb Victor Rault ſeine berühmten | 


s Wort „Saarabien“. Es war 


fremdländiſcher Herkunft. 
Was hat nun den 


Vor einigen Tagen wur 


naſiums, die zugleich als Sitzungsſaal des Stadtrats dient, 


1 : angebracht, die folgende Denkſchrift trägt: 


Galle ins Blut redet —: 


erzgegoſſene Tafel 


In dieſem Saale hat der Präſident 
zur i rwaltung des Saargebiets eingeſetzten 


tomm Victor Rault 
am 23. Dezember 1921 die 
Neunkirchen verkündet. 


Regierungs- 
ion 


Hierzu bemerkt die „Volksſtimme“ etwas biſſig: 


Was tut's, wenn man anſonſt am Biertiſch über den Franzen 
man muß doch einen „Herrn“ 
er ſich haben, zu dem man aufblicken kann (mag er die Unter⸗ 


. : würfigkeit auch mit Fußtritten belohnen)! Spießer bleibt eben 
8 Spiker Nimmt man ihm den einen Popanz, macht er ſich einen 


anderen. 


Neunkirchen, | die ehrenwerte Stadt, hat aber nicht genug 


getan in der Rault-Ehrung. Wie wir aus ſicherer Quelle wiſſen, 


3 Gymnafium eine Bedürfnisanſtalt mit ſeinem Beſuche beehrt. 


duellen! 


behauptete, 


t der hohe Schutzheilige am 23. Dezember 1921 auf dem Wege 

$ wire nicht mehr als recht und billig, wenn man dieſe denk⸗ 
würdige Tatſache ebenfalls durch eine Erztafel an beſagtem ine 
chen feſthalten wollte. Die Anſtalt müßte natürlich 


geld — natürlich in Frankwährung! — beſichtigen laſſen. ! 
Bürgermeiſterlern, Bürgermeiſterlein, merkſt du nicht, wie 
unwürdig und blamoren du daſtehſt?!! Weit genug find wir 
Saardeutſchen gekommen, wenn in einer immerhin angeſehenen 


Stadt deutſcher Zunge derartige — mit Verlaub geſagt! — Schild⸗ 


bürgereien gemacht werden dürfen, ohne der Lächerlichkeit anheim⸗ 


Und fachlich teilte das Blatt zu der Angelegenheit mit: 
„Als es ſich ſeinerzeit um die Stadtverwaltung von Neunkirchen 
handelte, teilte der Bürgermeiſter dem Gemeinderat mit, 


die Regierung wünſche ausdrücklich 


die An brin ung einer Gedenktafel des In⸗ 
halts 


daß Präſident Rault in dieſem Saale 
Neunkirchen zur Stadt erhoben habe. Wenn 
Bürgermeiſter Ludwig bei der Stadtwerdungsfeier in ſeiner Rede 
„der Gemeinderat habe die Anbringung einer dies⸗ 
bezüglichen Tafel beſchloſſen“, jo entſprach das durchaus 
nicht den Tatſachen. Auf damaligen ſcharfen Widerſpruch 
aus dem Gemeinderat erklärte der Bürgermeiſter ausweichend, 


Verleihung der Städteordnung in 


ofort 
weiterer profaner Benutzung entzogen werden. Als Sehens⸗ 
würdigkeit könnte man ſie ja gegen ein e Eintritts⸗ 


orn des Herrn Rault 
in der Aula des Neunkircher Gym⸗ 


der vom Völkerbund 


nicht gleich das 


folgenden In 


die Gedenktäfel werde der Stadt kein Geld koſten. Damit war 


dieſer Punkt ohne jeglichen Beſchluß erledigt. Inzwiſchen hatten 


I wir im ſtillen gehofft, daß der geplante Akt aufgedrängter Selbft- 
wether und geſchmackloſer Byzantinerie 
r 


werde. Nunme 1 * der Augenſchein das Gegenteil. n 


einigen Tagen wird 


dent Rault gelegentlich des Beſuches der hieſigen landwirtſchaft⸗ 


lichen Ausſtellung perſönlich das erſte Denkmal beſi 
tigen, welches ihm auf ſeinen 3 
E geſetzt worden iſt. Die Inſchrift, im Gegenſatz zur 

amaligen franzöſiſchen Rede des Präſidenten, wenigſtens in 
deutſcher Sprache abgefaßt, ſtellt nicht nur eine große Ueber⸗ 
ade de dar, ſondern enthält auch noch einen groben Sprach⸗ 
fehler, denn die Städteordnung wurde „an“ und nicht „in Reun- 
tirchen verliehen“. 


2 


Die „Saarbrücker Zeitung“ traf den Kern der Sache nicht 
ſchehnis und die Perſonen, die es 


weniger gut, indem ſie das 


veranlaßten, | 
: der Lächerlichkeit überantwortete. 
Sie ſchrieb dazu u. a. folgende? 


ndlich iſt Herrn Rault Gerechtigkeit und Anerkennung wider⸗ 
fahren, * Dab, wenn nichts dazwiſchenkommt, ſein Name einſt 
ruhmvoll auf die Nachwelt übergehen wird. s 


Wir wollen nicht unterſuchen, weſſen Hirn dieſe glückliche a 
Idee entſprungen ijt, sonst es auch genügend bekannt ijt, daß 


alles Gute aus dem 


1 Ergriffen wird man vor 


dieſer Tafel ſtehen, die in lapidarer Nüchternheit jenes große 


iſtoriſche Ereignis der Anweſenheit des Herrn Präſidenten bei der 


tadtwerdung Neunkirchens den kommenden Geſchlechtern über⸗ 


liefert. Uns deucht jedoch, daß nach ſolch glücklichem Beginnen 
| b rz wieder kalt werden darf und untertänigſt 
regt ſich der Wunſch, auch andere Wohltaten der Völkerbunds⸗ 
kommiſſion, wie ſie eine demokratiſche und frei itliche Regie⸗ 
b e e in überreicher Fülle den „Saareinwohnern“ geſchenkt 
at, dur 


Gedenktafeln verewigt zu ſehen. Wir ſchlagen, um 
pro 


uftiv dieſem nützlichen Werke unſere Dienſte zu leihen, 
m Arbeitszimmer des Präſidenten 

Franken, um den es in 

tte.“ 

Au 
wenn zur Achtung des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Ge⸗ 
„In dieſem Papierkorb lagerten die Gutachten der Volks⸗ 
vertreter, die aus Bosheit und Verſtocktheit die Wohltaten 

Raults mißachteten.“ | | 

Weitere e wären angebracht im Garten des 
Kreisſtändehauſes, wo Loucheur den Herrn Präſidenten bekannt⸗ 
lich daran erinnerte, was die Saarbevölkerung von ihm er⸗ 

wartet. Auch die Stelle, wo General Briſſaud⸗Desmaillet 

diay eit erſchüttert Abſchied von den vielen hundert Saar⸗ 
eien yen nahm, die freiwillig den General um einen Geleit⸗ 
brief nach den Gebieten „outre le Rhin“ baten, könnte zum 


ewigen Angedenken mit einer Erztafel geſchmückt werden, 


gleichfalls würde ſich im alten Schwurgerichtsſaal eine Inſchrift 
Its gut ausnehmen: 
„Hier äußerte der Landesrat nach dem Willen der hohen 
Regierungskommiſſion einſt frei und überlegt ſeine Meinung.“ 
Damit wären bet die hiſtoriſchen Anläſſe zu Erz⸗ 
tafeln no nicht erſchöpft. Man könnte z. B. das Oertchen, an 
dem die rgebietsfahne ausgeheckt wurde, ebenſo mit einer 
Tafel ehren wie die Stelle, an der Monſieur Richert an die 
Waltzianer und Propagandiſten die Heimatdienſtgelder verteilte. 


Weiter die Straßen, in denen Beſſe Saareinwohner verdienter⸗ 
maßen mit der Reitpeitſche zur Beſſerung angeregt wurden. Nur 


eine Tafel müßte in dieſer Reihe ſtolzer Begebenheiten den 
ſpäteren Beſchauern mißliche Erinnerungen wecken, und zwar die 
Tafel mit der Inſchrift: 

„Hier packte der „ſaarländiſche“ 
innigſten Vertrauens verſicherte.“ 

Schade, daß Herr Rault noch immer nicht deutſch verſtehen — 
will, damit er aus dieſen aufrichtigen Sprüchlein entnehmen 
könnte, welchen Eindruck ſeine „loyale Regierungstätigkeit“ im 
Saargebiet bisher hinterlaſſen hat. 


Die Mißachtung der Wünſche der Bevölkerung 


durch die Saarregierung geht erneut aus einem Schreiben hervor, 
das Herr Waugh in Abweſenheit Herrn Raults der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Landesratsfraktion hat übermitteln laſſen. Darin 


. it geſagt: 


„Durch Schreiben vom 25. 8. 1922, welches am 28. Auguſt 
hier eintraf, verlangten Sie in Anbetracht der kataſtrophalen 


Markentwertung den ſofortigen Zuſammentritt des Landesrats. 


Ich beehre mich hiermit, pone mitzuteilen, daß ich die 


Möglichkeit, dem Anſu 


* 


* 
Nummer 19g 
* 


ogar laut amtlicher Verlautbarung fet. ny 


ch im Saar⸗ 


. de ländi Miniſter Dr. Hector ſeine 
Koffer, trotzdem die Saarbevölkerung ihn unausgeſetzt ihres 


en der dortigen Fraktion durch 
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Nummer 19 ma 


aber bedeutet die vom „Saarkurier“ verbreitete Nr 


cher 


antrag, die vier 


— 


Einberufung des Landesrats vor ſeinem regelmäßigen 
im letzten Jahres quartal 

olge zu leiſten, nicht erblicke. Ich werde jedoch 
nicht unterlaſſen, dieſe Frage der Regierungskommiſſion bei 
ihrer nächſten Sitzung zu unterbreiten.“ 

Auch die Zentrumsfraktion hat an die Regierungskommiſſion 
einen Dringlichkeitsantrag gerichtet, den ſofortigen Zuſammen⸗ 
tritt des Saarlandtages zu veranlaſſen, damit Maßnahmen zur 
Behinderung der — der fortſchreitenden Geldentwertung 


kataſtrophal gewordenen Notlage der Rentenbezieher und ſonſtigen 
bedürftigen Perſonen ſchnellſtens geſchaffen werden können. 


Die Regierungskommiſſion hat aber in Genf wieder Ober⸗ 
waſſer erhalten und kümmert ſich den Teufel um die Wünſche und 
die Nöte der Bevölkerung! 


eine infame Briistierung der Bevölterung 


kommandierende General der franzöſiſchen 
Truppen im Saargebiet Briſſaud⸗Desmaillet, ſei zum 
Diviſionsgeneral ernannt worden. Desmaillet hat be⸗ 
kanntlich das Kommando über die im Saargebiet entgegen den 
Beſtimmungen des Friedensvertrags befindlichen Truppen bereits 
ſeit mehreren Jahren. Die Abberufung dieſer Truppen iſt von 
der Bevölkerung bekanntlich x⸗mal gefordert worden, die deutſche 
Regierung hat in einem Proteſt an den Völkerbund auf die Un- 
eſetzlichkeit der ferneren Belaſſung der franzöſiſchen Truppen im 
aargebiet hingewieſen — die franzöſiſche Regierung beantwortete 
alle dieſe auf Rechtsverletzungen in 
a eiſe mit derartigen Beförderungen! Und der Völker⸗ 

und ch: 
Inſtrument in Frankreichs Hand! 


Und daß er das bleibt, das geht aus folgender Genfer Meldung 
hervor: 
Die vier nichtſtändigen Mitglieder des Völkerbundrates 
ſollten auf Wünſch der Mehrheit des Völkerbundplenums derart 
erſetzt werden, daß alle Staaten der Reihe nach durch ſie in dem 
Völkerbund vertreten wurden. Dadurch hätte Frankreich ſeine 


treueſten Mitläufer, Belgien, Spanien und Braſilien auf die 


Dauer verloren. Es ſetzte daher alle Hebel in Bewegung, um 
dieſen Antrag hinfällig zu machen und ſo 14777 ein Gegen⸗ 

isherigen Mitglieder beizu⸗ 
behalten und ihnen zwei neue anzugliedern. 


Die franzöſiſche Gegenarbeit hatte ſoweit gewirkt, daß nach Um⸗ 
rankreich den ent⸗ 
cheidenden Einfluß im Völkerbundrat auch 


fart aller Neutralen dieſer Antrag, der 


weiterhin ſichert, einſtimmig angenommen wurde. Dieſes 
Votum bedeutet einen kaum zu übertreffenden Triumph Frank⸗ 


reichs und gleichzeitig die endgültige Abdankung des Völker⸗ 


bundplenums gegenüber den Bemühungen des Völkerbundrates, 


die Leitung an ſich zu reißen. 5 


Die Erkenntnis von Frankreichs falſchem Spiel 


verbreitet fio langſam immer mehr. So ſchreibt Wilſon Harris 
in einem Artikel der „Daily News“ über Frankreichs Ziele im 
Saargebiet u. a.: Das Saargebiet ſei durch und durch 
deutſch. Eine etwaige Abſtimmung im Jahre 


1935 werde eine überwältigende Majorität zu⸗ 


unſten Deutſchlands bringen. Andererſeits ſei der 
Ralterbundsrat und die Völkerbundsverſammlung der irrigen 
Meinung, daß die Saarbevdlferurg bei der Abſtimmung unbeein⸗ 
flußt von außen ihre Ueberzeugung kundgeben könne. 


Franken⸗Schmoll! 


Zu den Landesratswahlen tat ſich bekanntlich die „Wirtſchafts⸗ 
partei für Haus⸗ und Grundbeſitz“ unter Führung des Architekten 
Schmoll auf. Alle deutſchen Parteien ſagten dieſer Partei nach, 
daß ſie auf Betreiben und mit Unterſtützu 

1 und für die perſönlichen Intereſſen des Herrn Schmoll 


ins Leben gerufen ſei. Schmoll und Genoſſen proteſtierten gegen 


eine ſolche Behauptung und erklärten, ſie ſeien ebenſo gute Deutſche 
wie die anderen. Niemand glaubte es ihnen, die mancherlei Taten 
Herrn Schmolls ließen nicht daran glauben. Jetzt geben die Herren 
. den Beweis für die Richtigkeit der beſtrittenen Behaup⸗ 
ungen: — 
In einer ſtark beſuchten Hauptverſammlung des Haus⸗ und 
Grundbeſitzer⸗Vereins des Saargebiets wurde einſtimmig eine 
Entſchließung angenommen, welche dem Präſidenten der Regie⸗ 
rungskommiſſion des Saargebiets vorgelegt werden ſoll, in der die 
„Wirtſchaftspartei für Haus⸗ und Grund beſitz“ das Recht verlangt, 


die Miete in Franken 


oder in Mark, nach dem monatlichen Durchſchnittskurs des Franken 
umgerechnet zu erheben. | 
In der Entſchließung heißt es verſchämt, jie verlangen „das 
gleiche Recht“ wie andere Bevölkerungskreiſe. Jetzt kennt man 
die wahren Aufgaben der „Wirtſchaftspartei“, Herr Schmoll 


„Saar ⸗Freund“ 


Damit erhält Weber, der als it me ſich nicht ſcheute, ſich für 


währung rit tt, die namenloſes Unglück übe 


der Franzoſen und 
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will aus ſeinen 1 Häuſern Frankenmieten ziehen — 
ein „w 1* treter des bedrängten Deutſchtums. Herrn 
Schmolls "Mirtidatteqruppe” hat ſich alſo ſehr beeilt, ihr wahres 
Geſicht zu zeigen: es iſt trotz der Ableugnung eine 


Auch eine erfreuliche Nachricht kommt aus dem Saargebiet: 


Der bisherige Leiter des deutſchen Textteils des franzöſiſchen 


Propagandaorgans für das Saargebiet, Viktor Weber in Saar⸗ 
brücken, wurde | 
abgejagt! ‘ 


die . den Annexionspolitik mißbrauchen und bezahlen zu 


laſſen, den 
niger Annexioniſten bisher Helferdienſte erhielten. 
eber hat ſich in derart landesverräteriſcher Weiſe gegen deutſche 
Intereſſen und gegen die deutſche Bepölkerung im Saargebiet ver⸗ 
K en, daß man ſich ſeiner Hie den rückhaltlos freuen kann. 
t dat im Saargebiet journaliſtiſch den Kampf 1 * die 
8 


brachte; er ijt derjenige, der im Auftrage der franzöſiſchen Propa⸗ 


gandaſtelle im Saar ebiet corgi Perſonen, vor allem Führer 


des Deutſchtums im Saargebiet in der widerwärtigſten Weiſe vere 


dächtigt, verumglimpft und denunziert hat. Weber, der Sohnn 
brannes, hat ſein Deutſchtum und 


eines gut deutſchen 
Vaterland um Silberlinge wegen 
verraten, jetzt er 

an den Hals warf. Seine Entlaſſung als Redakteur des „Neuen 
Saarkurier“ kennzeichnet aber weiter, daß die franzö f iſche 
Propa aba le für das Saargebiet einen 
neuen Kurs einſchlagenwikl. Die Tatſache, daß ſämtliche 
Arbeiter des Saargebiets bis auf eine verſchwindend kleine Gruppe 


den franzöſiſchen Lockungen getrotzt haben, dürfte eine Neuein⸗ 


tellung des genannten Propagandablattes nach der Richtung zur 


olge haben, daß die Politik der franzöſiſchen Großinduſtrie, die be⸗ 
en Dru 


anntlich durch wirtſchaftlichen der franzöſiſchen Saar⸗ 

ruben verwaltung im Eingang gefunden hat, und der 
Chauvinismus 

latt zu Worte kommen wird, als es bisher der Fall war. Die 
Methode Weber, der Arbeiterſchaft 1 Konzeſſionen zu 
machen, um ſie für franzöſiſche Zwecke zu mißbrauchen, hat alſo Schiff⸗ 
bruch erlitten, jetzt wird man die Politik derſtarken Fauſt 
zur Anwendung bringen, entſprechend den Forderungen, die Fein- 
zöſiſche Parlamentarier, die das Saargebiet beſuchten, an Poin⸗ 
caré geſtellt haben. Die Saargebietsbevölkerung gibt aber die Ge⸗ 
* val auch die neue Methode keinerlei Erfolg verſpricht. 


Schaden der deutſchen Wirtſ 
weiter bezahlen — denn er 
Ueberzeugung! Welches 


läßt ſich in Franken 
„Pazifiſt“ aus „klingender“ 


Geſindel 


unter dem von der Saarregierung betriebenen Frankenkurs groß⸗ 
geht aus Eingeſandt in der „Volks⸗ 
mme“ hervor: 
„Anfang Auguſt überſandte ich allen hieſigen Zeitungen mit 
Ausnahme des „Saarkouriers“ einen Artikel „Das enthüllte Ge⸗ 
heimnis“, der nur in der „Volksſtimme“ und in der „Landes⸗ 


ebrigens, Weber hat „arbeitet“ er zum 
o 
i 


zeitung“ Aufnahme fand. Die kommuniſtiſche 


bekam außerdem einen Artikel, , Mathai 23“ geheißen. Die 
Artikel ijt nicht gedruckt worden. Eigenartigerweiſe 


wußte die Polizei aber ſofort nach Erſcheinen des 


brücken enthüllte. D. Sch.), wer der Verfaſſer ſei. Ein 
Kriminalbeamter erſchien in der Wohnung des Einſenders. Bei 
den Verhören wegen des „Enthüllten Geheim: 
niſſes“ und des ſpäter in der „Volksſtimme 
öffentlichten Arti 

ponder ass 


und nur der „Arbe 
Artikel „Mathäi 23“ hin 
des verhörenden Beamten hatte man die Kennt⸗ 
nis von dem Artikeldirekt von den Kommuniſten.“ 

Pfui Teufel über dieſes Geſindel! 4 

* q 
Ein Kommiſſar für die Saarabſtimmung. 

Der Völkerbundsrat ernannte in ſeiner Sitzung vom 26, 9. 
Alfred Vonzon, den früheren Vizekanzler der ſchweizeriſchen Eid⸗ 
genoſſenſchaft und ehemaligen Direktor der ſchweizeriſchen Geſell⸗ 
ſchaft für wirtſchaftliche Kontrolle, zum Kommiſſar für die 
i ve des Saargebietes. Es handelt 
ſich dabei um die Ausführung eines Beſchluſſes des Völkerbunds⸗ 


rates vom 31. Auguſt, in dem Maßnahmen zur Erhaltung des 
Materials zur Volksabſtimmung angeordnet wurden. 


oſen⸗ 

gruppe, geführt von einem ehemaligen württe en atts 
meiſter d. L. Herr Schmoll, Sie find längſt erkannt, die Konjunktur 

ſteht auf Weſten! | 


elstritt, den alle deutſchen Verräter, die den fran⸗ 


ält er von — ſeinen Lohn, denen er ſich 


n weit 3 Make jetzt in dem 


eheimnis“ (das das Grati⸗ 
fikationsunweſen in der franzöſiſchen Grubenverwaltung in Saar⸗ 


ner ⸗ 
kels „Bergleute höretl“ wurde 


ter zeitung“ zugegangenen 
gewiejen! Nach Ausſage 
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Das deutſche Metz. 
Von Prof Aug u ſt Venitz. 
Die Hauptſtadt von Lothringen war ſeit Karl V. die Stadt 


der Soldaten, und nicht erſt ſeit 1870. Die Franzoſen machten 


aus ihr die Feſtung, der fie den Namen „La Pucelle“ d. h. „Unbe⸗ 


rührte“ beilegten, wobei viele mittelalterliche Schönheiten 


er⸗ 
ſtört wurden. Nach der durchgeführten Befeſtigung durch Ravken 


und Cormonfaignes war die Bedeutung der Ville de Metz vor 
allem eine militäriſche geworden. Militäriſche Gründe rechtfer⸗ 


tigten auch beim König Louis XV. die Umbauten, die der Gou⸗ 


am 


drale, jenem Teil, der 


4 


keiten, die au 


verneur Bel Isle zur Hebung der Stadt vornahm. Ihm reichte 

"ais Antoine 1752 einen Entwurf gut Umgeſtaltung der ver- 
uten Umgebung der Kathedrale un 

Domplatz) ein. 

eaterplatz mit Umgebung geſchaffen, die, vom Moſelufer 

begrenzt, eine Sonderſtellung behauptete. 3 

Antoines Entwurf legt vor die turmloſe Weſtfront der Kathe⸗ 


ſpäter mit der Hauptkirche vereinigt wurde, einen annähernd 


otel de ville eee ae Stadtverwaltungsgebäude, ſowie 


auptwache errichtend. e übrigen Hausfronten gegen den 


ery Platz, links und rechts von der Hochkirche das 


der Place Royale (heute 
orher hatte Oger 1739 die vorbildliche Anlage 


„Saar ⸗Freund“ 


einſt „Notre Dame la Ronde“ war und 


lak erhalten eine gleichmäßige, monumentale Durchbildung. Es 


find Gedanken, wie ſie ähnlich in Reims, Rouen uſw. geſchaffen 


wurden: ein Platz mit Richtachſe gegen die baulich ausgezeichnete 


Seite. 
Gegen dieſes ſimple Projekt ergaben ſich Verkehrsſchwierig⸗ 
in der kommenden 
des ſteil zur Moſel fallenden Geländes ſtets wiederkehren und 
jede Planung beeinfluſſen. 
Mit der Ausarbeitung eines einheitlichen Bebauungsplanes 


wurde ſchließlich Jacques Francois Blondel, 1705 in Rouen ge⸗ 


boren, beauftragt. Sein zuletzt aufgeſtellter Plan iſt ein Meiſter⸗ 
ſtück der Platzgeſtaltung. 
Als Grundachſe für die ganze Anlage wählt Blondel die 


Achſe der Kathedrale. Dieſe erhält einen rechteckigen Tiefenvor⸗ 


. platz in ihrer 


reite, deſſen Einleitung eine in der Achſe liegende 


Straße bildet. Der Kathedrale wird ein mächtiger, arkadiſcher 


Platzwand, die mit der ſchlanken Gotik ringen, ſeine 


Portikus vorgelegt. Seine Linien bringen ihm die lege a 
eben die Ueberleitung von dem ſakralen Stil zu den ſchlichten 
Formen der benachbarten Gebäude, vor allem aber einen klaren 

oint de vue für die zum Haupteingang leitende Straße. Eine 


unzweifelhaft tüchtige Leiſtung bedeutet das berühmte „Blon⸗ 
deiſche Portal in Metz“. 


Als Blondel im Begriff ſtand, den bedeutenderen Teil ſeiner 
Vorſchläge verwirklichen, brach die alles hemmende, alles 
niederringende franzöſiſche Revolution aus, die auch in Metz ihre 


blutigen, verderbenden Spuren hinterließ. 


1790 wurden die erſten Bäume auf der Eſplanade, welche auf 


niedergelegten Feſtungswerken geebnet wurde, gepflanzt, und 
1826 wurde dieſe n : ‘ 
auf St. Quentin und weiter führt, beendigt, eine Anlage, die 


eſamtanlage, wovon der Blick zum 


Jour der fie geſehen, ſobald nicht vergeſſen kann. 


iermit ſchließt in der Entwicklung der Stadt eine Epoche, 
die an Bedeutung ihresgleichen ſuchen kann. Denn die folgenden 
Zeiten des franzöſiſchen Kaiſerreichs, des Empire, ſind an Metz 
vorbeigeglitten und haben nur geringe Merkmale hinterlaſſen. 
die an Bedeutung an die Blondelſche eit nicht heranreichen und 
gewöhnlich nur deren Fortſetzung waren. Wenn wir bedenken, 
daß der Blondelſche Einfluß und der ſeiner Schule uns die 
Leiſtungen auf dem Berliner Gendarmenmarkt (Gontard), des 


Zeughauſes und der Communs (Neues Palais) in Potsdam 


brachten, dann ſetzt ſich das richtige Verſtändnis für die Be⸗ 


deutung dieſer in Metz geſchaffenen — Fh erſt recht durch. 


Was iſt aus dem alten Metz inzwiſchen geworden, aus dem 
Metz von ſtädtebaulichem Vorbild, unter deſſen Eindruck meine 
ugend ſtand, das einſt grobe, : Filreine Befeſtigungen mit 17 
eae und 80 Türmen umgaben? Der Höllenturm, der Turm 
Camouffle und vor allem das Bollwerk des Deutſchritterordens, 


das Deutſche Tor, das Werk des Meiſters „. de Ronconval, 


ſind noch die teils ſpärlichen, teils ſtolzen Reſte vom alten Metz, 
von dem Boſſuet rühmte, und wohl von ſeinem Standpunkte aus 
mit Recht, es fei die „puissante ville“, die „belle et noble cité“. 


Von Boſſuet war auch nicht ohne Berechtigung der Spruch an⸗ 


geführt worden, „wenn Frankfurt mein wäre, ſo würde ich es 
qu: 
So kam es nach 300jähriger Trennung 1871 wieder zum 


Reich und wurde von vornherein als militäriſch bedeutendſter 
Punkt von ganz Elſaß⸗Lothringen gehalten. Damit entglitt der 
Zivilverwaltung die eigentliche Beſtimmung in ihrer künftigen 
Entwicklung, die in 43jähriger Zeit nur durch zwei wichtige Vor⸗ 


gänge einzuſetzen vermochte. Der erſte Vorgang iſt die meiſter⸗ 


eit an dieſer Stelle infolge 


oſeltal, 


Ent 


gehören. Dabei war ein Sta 


unbedingt. Für die 
bis zuletzt — jedoch ohne Erfolg — eingeſetzt. Er wollte das 


hafte und von aller Welt anerkannte Wiederherſtellung der 
Kathedrale, der zweite die 1902 befohlene Stadterweiterung. 
Gleich nach der Uebernahme von Metz fanden durch Sach⸗ 


verſtändige Unterſuchungen über den Bauzuſtand der alten Kathe⸗ 
drale ſtatt. Der Zufall brachte hier den richtigen Mann an die 
richtige Stelle. Paul Tornow, ein Neumärker und Kenner der 


weſtlichen Gotik, wurde mit den erſten Aufgaben betraut und 


ſpäter zum Dombaumeiſter gemacht, womit die bekannte „Dom⸗ 
bauhütte“ ins Leben gerufen wurde, die eine weithin befruch⸗ 
tende Wirkſamkeit ausübte, deren Einfluß ſich bis Straßburg, 
pie iy Köln und nicht zu vergeſſen bis Ulm über 30 Jahre 


emerkbar machte, zudem eine Bildungsſtätte, aus der eine Schar 


tüchtiger Fachleute hervorging. 


ie er galt es, die notwendigeren Arbeiten einzuleiten, und 


da die erforderlichen Mittel ag at waren neue Wege zu 
deren Her eiſchaffung zu finden, die ſpäter in der ab Dom⸗ 
bau⸗Lotterie“ dieſe abwarfen, um ſchrittweiſe nach beſtimmtem 
Werkplan 3 1877 war, gelegentlich der Anweſenheit 
des alten Kaiſers, durch entſtandenen Brand bei künſtleriſcher 
Beleuchtung, ein Teil des alten Dachſtuhles im Hauptſchiff ab⸗ 
gebrannt. Paul Tornows aufgeſtellter Wiederherſtellungsentwurf 
ing von drei Haupt ait on Wein aus. Zunächſt vertrat er den 
tandpunkt, das Hochf iff von ſeinen eingebauten Privathäuſern 
freizulegen, dann Wiedereinfügung des früheren Liebfrauenpor⸗ 
tals, Ausbau der Giebel und zur Verbeſſerung des Verkehrs die 
jernung des Blondelſchen Portals und die gotiſche Umgeſtal⸗ 
tung der Weſtfront. Zahlreiche Studienreiſen von Mitgliedern 
der Dombauhütte unter Tornow und Dujardin waren hierzu die 


Einleitung. Die Errichtung des kupfergedeckten, eiſernen Dach⸗ 
ſtuhles war die erſte Maßnahme, der die Neugeſtaltung der 
ierungsgiebel und ſpäter der Weſtgiebel folgte, ſowie in det 


Erſtellung des Liebfrauenportals, einer Leiſtung von Rang, die, 


wie keine andere, das harmoniſche Zuſammenarbeiten von Ar⸗ 
1 In dieſem letzten Abſchnitt war 
es mir vergönnt, zu jenen eee zu zählen, die dem Können 


chitekt und Bildhauer ſpiegelt. 


eines Tornow und Dujardin zur Ausbildung anvertraut waren. 
Die Stunden, Abende gemeinſamer Arbeit unter ihrer Korrektur 
und Erfahrung, wobei beſonders Dujardin es an voller Hingabe 
für jeden, ob deutſcher oder lothringer Abkunft, nie fehlen ließ, 
werden zu meinen unvergeßlichen, ideenreichſten und glücklichſten 

von Künſtlern der Glasmalerei, 
der Holzbildnerei u. a. m. mitwirkend, die auf die damalige Zeit 


von nicht zu unterſchätzendem Einfluß waren. 


Es muß bei dieſer Gelegenheit auch verſchiedenen Unrichtig⸗ 


keiten entgegen getreten werden. Nicht Tornow war es, der die 


Beſeitigung des Blondelſchen Portals erzwungen, ſondern Ver⸗ 


kehrsverhältniſſe einer ſich entwickelnden und ſich ſtreckenden Stadt 


mit neuem Pulsſchlag und Emporblühen forderten dieſes Opfer 
euaufſtellung des Portals hat ſich Tornow 


Portal auf dem Domplatz, zwiſchen den Flügelbauten der Markt⸗ 
halle neuaufſtellen. Hierzu fehlten die Mittel, und keiner der 
einheimiſchen Großinduſtriellen rührte ſich, hier mit Mitteln zu 
helfen. Ebenſo und aus denſelben Gründen mußte die Gruppe 


des Marſchall Faber⸗Denkmals zuſammengerückt werden und hat 


meines Erachtens an Wirkung nicht verloren. | 
Denn Metz wuchs unter deutſcher Verwaltung und dehnte ſich 


aus; es entwickelte ſeine Vorſtädte Devant les Ponts, Ban 
St. Martin, Longeville, Montigny, Sablon und Queuleu, vor 


allem aber im Süden. Von ihnen aus ſtrömte reiches Leben 


nach dem alten Kern der Stadt, ſtrömten aber auch Grundſätze 


dahin, die das alte Stadtbild ändern mußten. Luft, Licht, 


Waſſerleitung, Entwäſſerung und Verkehr waren im alten Metz 
beſchränkt, ſogar vernachläſſigt. Hier mußten die Gefühlswerte 


dem Geſundheitsbedürfnis der Bewohner, die inzwiſchen von 


35 000 auf etwa 100 000 Seelen eum waren, zum Opfer fallen, 


bei deren Durchführung grobe Fehler unterliefen. Vor allen 
Dingen fehlte es an einem großzügigen, den Stadtkern und alle 


Vororte zuſammenfaſſenden Bebauungsplan. Da verblieb nur das 
Geländegeſchäft im übernommenen Rayongebiet. 


Die Folgen 
waren eine ungeſunde Spekulation. In der „Straßburger Poſt“ 


e ich im Jahre 1905 unter „Metzer Kunſtfragen“ dieſes Thema 


ehandelt und verurteilt, leider Pete | nicht mehr hindern können. 
Heute geſellt ſich zu der nationalen 

ares Diejes ſchönen Landes das Gefühl, daß manches hätte 
geſchehen können, das Land innerlich Deutſchland mehr zuzu⸗ 
führen, als es in beinahe einem halben Jahrhundert geſchehen 
iſt. Gewiß, es wurde ſaniert, es wurde eine 21-Rilometer- 
Straßenbahnlinie angelegt, und die 8 lieferten nunmehr 
elektriſches Licht, elektriſche Kraft. Dieſes geſchah jedoch nicht 
nach ſtädtebaulichen Geſichtspunkten und wenig vorbildlich. 

Metz war in ſeinem letzten Abſchnitt im Begriff, ſich zur Groß⸗ 
ſtadt zu entwickeln. Induſtrie und e pn da förderten und 
trieben zur Entfaltung, die in zahlreichen Neubauten ihren Aus⸗ 
druck fanden, deſſen Früchte nunmehr dem Gegner anheimgefallen 
ſind. Und als dieſes in der erfahrenen Willkür geſchah, da riefen 
die Lothringer es in alle Winde: „Wir laſſen uns unſere heiligen 
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rauer um den ſchmerzlichen 
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Rechte der Selbſtbeſtimmung nicht rauben! Wir werden jo lange 
kämpfen auf Leben und auf Tod, bis das elſaß⸗lothringiſche Pro⸗ 
blem im Sinne ſeiner Bevölkerung gelöſt ſein wird!“ 
Inzwiſchen hat die neue Gewalt zunächſt damit eingeſetzt, 
die ſtärkſten deutſchen Elemente durch Ausweiſung zu entfernen. 
Allein 54 000 elſaß⸗lothringer Flüchtlinge haben in Groß⸗Berlin 
Zuflucht gefunden. 
Die Uebergabe an den Gegner 1918 fand in Metz unter zwei 
cgharakteriſtiſchen Merkmalen ſtatt. In Höhe von Montigny ſtürzte 
der den Einzug führende franzöſiſche General vom Gaul. Angeb⸗ 
lich ſoll dieſer vor einer unbedeutenden Erſcheinung geſcheut 
haben. Die Franzoſen ſagen, vor dem Jubel der Metzer. Meine 
Metzer Freunde dagegen, die dabei geweſen ſind, ſagen: „II était 
soit!“ Am Nachmittag dieſes Einzugstages waren auf dem Platz 
vor dem Bezirkspräſidium die franzöſiſchen Bajonette zuſammen⸗ 
geſtellt und von franzöſiſchen Truppen umlagert. Zur ſelben Zeit 
fand im Bezirkspräſidium die letzte Sitzung des Vereins für loth⸗ 
tingiſche Geſchichte unter Vorſitz des letzten deutſchen Bezirks⸗ 
präſidenten Frhr. von Gemmingen ſtatt. Die Verſammlung konnte 
unter dem Eindruck einer geſchichtlichen Wiederholung ihre Be⸗ 
wegung nicht unterdrücken, und der Altdeutſchen wie der Loth⸗ 
ringer bemächtigte ſich eine tiefe Ergriffenheit: ; 


Das alte deutſche Metz, das unbezwingliche, war zum zweiten 
Mal, ohne Schwertſtreich, an den Erbfeind gefallen. Nur Rück⸗ 


ſchritt hatte ihm ſein langes Ringen nach Freiheit gebracht! 


Sar Gar Qe 


Im Elſaß und im Wasgenwald. 
Von Oswald Ber gene. 
Im Elſaß und im Wasgenwald, 
Wie fletſcht der Wolf die Zähne l. 
Weh, Straßburg! Hoch vom Münſter ſchallt 
Das Kräh'n der welſchen Hähne. 


Es bau'n in Flur und Rebenland 

Seit alters deutſche Bauern, ä 
Es ſteh'n auf Klipp' und Felſenrand 

Der Burgen deutſche Mauern. 


Und auf den Bergen ſingt der Wald 
Uralte deutſche Lieder, 

Und deutſcher Fluch und Segen ſchallt 
Im Tale auf und nieder. 


Und Burſch und Maid im Mondlicht ziehn 
Mit Singſang durch die Gaſſen, 

Von Herzeleid und Liebesglühn, 

Von Tod und Nimmerlaſſen. 


Und ſpricht die Mutter abendmüd' 
Gebet mit ihrem Kinde, 

So ſingt ſie ihm ein deutſches Lied 
Im Blütentraum der Linde. 


Deutſch iſt des ganzen Volks Gebet, 
Sein Lachen, Weinen, Singen, 

Weil Gott im Land nur Deutſch verſteht 

Und deutſch die Glocken klingen. 


Doch klagend in die Wolken reckt 
Der Dom das Haupt von Steine, 
Ob nicht das tote Reich erweckt, 
Sein Glockenſturm am Rheine. 


Ob nicht auf Erwins Münſter wallt i 
Das Banner deutſcher Ahnen, 

Vom Elſaß hoch zum Wasgenwald 
Aufziehn die deutſchen Fahnen! 


„Saar ⸗ Freund“ 
„Ou 


anwalt rügt wiederholt mit beſonderer 


billigſten aus der Sache raus!“ 


humoriſtiſches aus dem Saargebiet. 


Albert Zühlke, der bisherige Chefredakteur der „Saar⸗ 


brücker Zeitung“ gibt in dem von ihm herausgegebenen und 
ſoeben erſchienenen „Saarkalender für das Jahr 1923“) eine 


Sammlung Saarbrücker „Krätzcher“, kleiner humoriſtiſcher Er⸗ 
zählungen alter Saarbrücker Originale und ſonſtiger kleiner 


umoriſtiſcher Sachen wieder. Unter anderem erzählt er einige im 
aargebiet im Umlauf befindliche heitere Hiſtörchen von einem 

originellen Rechtsanwalt, der vor nicht zu langer Zeit noch im 

Saargebiet amtierte. Er erzählt darüber folgendes: 


Von der bisweilen humorvollen, häufig aber ſonderbaren 
Art der Verteidigung jenes Rechtsgelehrten leben in unſerem 
Lande noch manche luſtige Stückchen fort. Einſt verteidigte er 
einen Beamten wegen Unterſchlagung im Amte. Es ging dabei 
heiß her zwiſchen Rechtsanwalt und Verteidiger, der ſeinen 
Klienten durch die Notlage der Familie bei einem völlig unzu⸗ 
länglichen Gehalt zu entlaſten ſuchte. J Eifer des Gefechts rief 
er zum 1 ſeiner Rede in den Saal hinein: Mine Heern! 
Der preußiſche Beamte, der zum Schluſſe eines 
Monats noch 20 Mark in der Taſche hat, der hat 
jie geſtohlen!“ Die Herren Richter, ebenfalls preußiſche 
Beamte, se bei dieſer Entgleiſung arg verdutzte Geſichter ge⸗ 

Einmal hat er einen Angeklagten zu verteidigen, der an⸗ 
fangs ſeine Freveltat auf das entſchiedenſte ableugnet, ſchließlich 
aber unter der Wucht der Beweisaufnahme . e t und 
ein offenes Geſtändnis ablegt. Trotzdem plädiert Pie Rechts⸗ 
beiſtand, zum Erſtaunen des Richterkollegiums, auf ehrenvolle 
Freiſprechung des An der ſei. Der 
Präſident erwidert: „Herr Rechtsanwalt, der Angeklagte hat ja 
doch ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt!“ Darauf der Ver⸗ 
teidiger: , Herr Präſident, ingeſtanden hin, inge⸗ 
ſtanden her, ich verlange die Beweiſe, mine 
Heern, Beweije! Beweiſe!“ 


Ein Rauhbein hatte ſich in einer Kirche ſehr ungebührlich 
benommen und ſogar jene Manner tätlich ihn 
hinausführen wollten. Er ſteht vor dem Richter. 


ärfe die ni d ig Ge. 
Scha niedrige Ge⸗ 

ſinnung des Angeklagten, der ſich nicht ein Kneiplokal, ſondern 
ein Gotteshaus für ſeine Roheit auserjehen. Da ſpringt unſer 
Rechtsanwalt auf und wendet ſich wie beleidigt an das Ridter- 
kollegium: „Mine Heern! Der Herr Staatsanwalt redet hier 
immerzu von einem Gotteshaus! t war aber kään Dom oder 


‘ N. Wat war et denn? En Gotteshaus? Ne, ik 
wi 


et Ihnen ſagen, dat war ene gan ewöhn⸗ 
Einſt verteidigt er einen Angeklagten und bittet inſtändig 
das Gericht, doch wegen der ehrenvollen Familie ſeinen Klienten 
Ges ins Gefängnis zu ſtecken. „Alles, mine Heern, nur nicht 
Gefängnis!“ Er abort das Unglück, das damit über den Schul⸗ 
digen und ſeine Angehörigen 3 müßte ſo rührend, daß 
die Richter Milde walten laſſen und auf eine kleine Geldſtrafe, 
ee für ſo und ſoviel Mark einen Tag Gefängnis 
erkennen. Da wendet er ſich unzelnd an ſeinen Klienten und 
ſagt: „Na, dat ſitzen Se man ab, jo kommen Se am 


Vor den Geſ enen verteidigt er einen Verbrecher. Er 

ht in ſeiner Rede natürlich darauf aus, die Herren weich zu 
timmen. Er * den ammenbruch der Fromitts, das Elend 
der Frau und der armen Kinder, wenn der Vater nicht wieder⸗ 
kon mt, der einzige Ernährer fehlt uſw. Der Vorſitzende unter⸗ 
bricht aber den Redner mit den Worten: „Aber Herr Rechts⸗ 
anwalt, aus den Akten geht doch hervor, daß der Angeklagte un⸗ 


verheiratet ijt!“ „Mine Heern.“ ruft da der Redner nach der Ge⸗ 


ſchworenenbank hinüber: „Ach Gott, et is alſo 9 viel ſchlimmer, 
wie ich gedacht hätte, denken Sie ſich, ſehen Sie ſich doch den 
armen Mann an; ohne Anhalt, allein in der rohen Welt, kein 


Kind lacht ihn an, ach! Es iſt ſo traurig, ja, wenn er Familie 
hätte, dann, mine Herren, ſäße der . gewiß nicht hier! 

Welche Wirkung dieſe ſchnelle Frontveränderung auf die Ge⸗ 
ſchworenen gemacht hat, wird leider nicht gemeldet. 


Einmal jest 1 bei ſeiner Verteidigung der Staatsanwalt 
ſehr heftig zu mit den Ausſagen von drei Belaſtungszeugen. It 
weiß nich', Nat er da, „warum der Herr Rechtsanwalt mir hier 
immerzu mit ſeinen drei Belaſtungszeugen kommt. Dat hat pir 
zu ſagen, ich kann dem gegenüber tauſende beibringen, die nicht 
das geringſte geſehen haben.“ 1 

Sobald jemand zu ihm kam, um einen Prozeß zu führen 
wußte er ihn ſofort zu tröſten. Ehe 
gehört hatte, rief er freudig aus: 
wonnel“ 


jo 
er den ganzen Sachverhalt 
„De Prozeß gitt ge⸗ 


*) Zu beziehen durch Vermittlung der Geſchüftsſtelle „Saar⸗ 
Verein“, Berlin SW. 11. 
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worden. Zunächſt 


„Saar 


RMleine Tageschronik. 
Saarbrücken. Für die neue Winterſpielzeit des Saarbrücker 
Stadttheaters find die weitgehendſten Vorkehrungen getroffen 


hat abermals ein Umbau des Theaters ſtatt⸗ 
gefunden. Es hat eine ganz neue Beleuchtungsanlage, eine er⸗ 


hebliche Vertiefung der Bühne, eine Vergrößerung des Orcheſter⸗ 


raumes ſowie im Zuſchauerraum einen Ausbau des 2. Ranges 


erhalten. Die Betriebsräume werden um eine neu eingebaute 


Probebühne und um verſchiedene Zimmer vermehrt, die vor⸗ 
wiegend den Zwecken muſikaliſcher Vorbereitungen dienen ſollen. 


Infolge des Umbaues wird eine Vorſpielzeit im Saalbau erfolgen. 


Als Oberſpielleiter der Oper wurde Hern Kart B 
pflichtet, der auch bereits hier eingetroffen iſt und ſeine vor⸗ 
bereitende Arbeit aufgenommen hat. E 
in Kiel, war dann in Bielitz, Graz. Hannover und Plauen tätig. 
Nachdem er früh ſich auch der Opernregie zugewandt hatte, ge⸗ 


einen 


Nſſchönen Erfolg. In der Preſſe wird der 
Kurdirektion bald ein Wiederſehen mit der Künſtlerin vermitteln 


aum ver⸗ 
r begann ſeine Laufbahn 


hörte er zuletzt 6 Jahre lang dem Stadttheater in Aachen an. 
Schon hier wurde er, in ſeiner Eipenſchaft als Oberſpielleiter, 


a gs durch den Intendanten Martin nach Saarbrücken verpflichtet. — 


Unter der Bezeichnung „Gemeinnützige Theater⸗ und Muſik⸗Ge⸗ 
ſellſchaft m. b. 5. Saarbrücken“ ijt hier eine Geſellſchaft ins Leben 
gerufen worden, deren Hauptzweck es iſt, die Werke der großen 


deutſchen Meiſter den breiteſten Schichten zugänglich zu machen 


und das Muſikleben Saarbrückens in großzügiger Weiſe zu be⸗ 


feben. Die muſtkaliſche Leitung liegt in Händen des General⸗ 
muſikdirektors Felix Lederer (früher Mannheim). — Ein Saar⸗ 


brücker Sänger, Michael Dietz von hier, erzielte bei einer Auf⸗ 


„Meiſterſinger“ im Landestheater von Neuſtrelitz 
utenden künſtleriſchen Erfolg. Er ſang den Hans Sachs. 
In der Auffaſſung betonte der Künſtler den beſinnlichen Gedanken⸗ 


menſchen, ohne die humorvolle Seite der Figur, die noch einer 


gewiſſen behaglichen Breite entbehrt, zu vernachläſſigen. — Eine 
andere Künſtlerin, Frl. Ilſe Bannog, erzielte in einem von 


der Kurdirektion Bad Münſter veranſtalteten Konzert einen 


möge. Wie wir weiter erfahren, iſt die Sängerin auch für einen 


Liederabend im Kreuznacher Kurhaus gewonnen worden. — Eines 


der beſteingerichteten und größten Kinos Deutſchlands und über⸗ 


bhaupt des ganzen weſtlichen Europas wird Saarbrücken beſitzen. 
Es iſt das an der Kaiſer⸗Friedrich⸗Brücke gelegene von dem Be⸗ 


ſitzer der hi Kammerlichtſpiele, Herrn Davidſohn, erbaute 


Lichtſpielhaus UT. Das neue Lichtſpielhaus wird nach der Saar⸗ 


bilden. — D 


becher Preſſe eine neue Sebenswürdigleit gan Weſtdeutſchlands 
Pommern geſandten rund 600 Saarbrücker 


ie nach 


Ferienkinder ſind am 12. Sept. nach Saarbrücken zurückgelehrt. 


Die Kinder haben durchweg geſundheitlich und körperlich über⸗ 


raſchend zugenommen; die Aufnahme in Pommern war äußerſt 
herzlich. Die meiſten Kinder brachten allerlei Eßwaren mit heim. 


— Am 11. September übergab ein Bankbeamter aus Metz einem 


hieſigen Einwohner 1 000 000 Mark zwecks Umtauſchs in Franken. 


Wagens wurde feſtgenommen. — U 5 
tungshilfe“ hat die „Saarbrückener Landeszeitung“ zu einer 


Der Mann iſt aber mit dem Gelde geflüchtet und konnte in 


Koblenz von einem Kriminalwachtmeiſter eingeholt werden. Es 


he — 11 zwei weitere Komplizen ſeſtgenommen und ebenfalls ver⸗ 
funden, außerdem hatten ſie ſich ſchon für 150 000 Mark Kleider 


An Geld wurden bei ihnen noch 600 000 Mark vorge- 


gekauft. — Von einem Auto überfahren wurde der Arbeiter 
Jakob H. aus der Altneugaſſe in der Deutſchherrnſtraße. Er er⸗ 
litt ſchwere Kopfverletzungen und wurde in das evangeliſche 
Krankenhaus gebracht, wo der Tod eintrat. Der Lenker des 
nter der Bezeichnung „Zei⸗ 


Sammlung aufgerufen, die bedürftigen Leſern die Möglichkeit 


geben foll, das Blatt zu einem verbilligten Preiſe zu erhalten. 
»Der Aufruf hat bereits Anklang gefunden. Anſehnliche Beträge 
wurden gezeichnet. 


Gersweiler. Das in der Kirchenſtraße gelegene Woh n- 


haus des Hüttenbeamten Baccus ging durch Kauf in den Be⸗ 
ſit der hieſigen katholiſchen Kirchengemeinde über. Wie verlautet, 


jo das Gebäude als Schweſternhaus, Krankenheim 
und Penſionat eingerichtet werden. 


Bliesransbach. Ein hieſiger Großbauer, der ſich rühmte, er 


wiſſe nicht, wohin mit den „Papierfetzen“, hatte das Pech, tags 


darauf 200 000 Mark zu verlieren. Ein ehrlicher Finder 


brachte dem Bauer das Geld zurück. Er zählte ſorgfältio fein 
Geld und ſagte „Merci!“. Der „glückliche“ Finder kann nun 
Klage auf Herausgabe des ihm geſetzlich zuſtehenden Finder⸗ 
lohns anſtrengen. 

Voölklingen. Tot aufgefunden wurde der Gelegenheits⸗ 
arbeiter Wilhelm Daub, 1860 geboren. D. war bei einer hieſigen 
Firma als Nachtwächter beſchäftigt, mußte aber vor einiger Zeit 
wegen eines Lungenleidens dieſen leichten Poſten aufgeben. Er 
nächtigte in einer Scheune, woſelbſt man ihn tot auffand. 
Altenwald. Beim Rangieren geriet auf der hieſigen Grube 
der 24 Jahre alte Bergmann Peter Lang aus Hühnerfeld 
zwiſchen die Puffer zweier Wagen, wobei ihm der 


\ 


verſtorbene Maler 
originalen Charakters. 


Bruſtkorb eingedrückt wurde und der Tod auf der Stelle eintrat. | 


Der Verunglückte hinterläßt Frau und ein Kind. 

Heiligenwald. Die Preistreiberei auf dem Grund: 
ſtücks markt geht im Saargebiet immer weiter. Bei einer 
Verſteigerung, die hier ſtattoefunden hat, ging das einſtöckige 
Bergmannshaus mit Kellerwohnung des Kriegsinvaliden Hein⸗ 
rich Rett zum Preiſe von 870 000 Mark in den Beſitz des Berg⸗ 
manns Nikolaus Haag über. Weitere drei Hausverkäufe wurden 
in der Illingerſtraße getätigt, wobei die Preiſe die Million be⸗ 

| oyis. Eine „peinliche“ Geſchichte weiß die 
„Saar⸗Zeitung“ zu berich 
Lothringer mit ſeinem abgetragenen Anzug nach dem Saargebiet, 
um ſich neu auszuſtaffieren. Trotz der verſchärften K le war 

ihm gelungen, ohne roten Paß einen Anzug zu erhalten, und 


es | 
frohgemut leiſtete er ſich noch ein kräftiges Nachteſſen. Darauf 


gings flott zum Bahnhof, den gutverpackten Anzug unter dem 
Arm. Am Zuge, leeres Kupee, eingeſtiegen und mit Unpeduld 
zum W. C. Abfahrt des Zuges, alter Anzug ausgezogen und zum 
Fenſter hinausgeworſen. Doch die Rache ſchreitet ſchnell, als der 
Hamſterer fein Paket aufſchnürt, fehlt die — Hoſe! | 

Merzig. Der Eiſenbahnbeamte Joh. Raft rettete das drei⸗ 


jährige Rind des Job. Dillidmeider, Joſeſſtraße. das am Stadt 


park in die Saar gefallen war, vom ſicheren Tode. 


Saarhölzbach. Am 17. September wurde hier ein Krieger⸗ | 


denkmal zu Ehren der im ſchweren Weltkriege gefallenen 
28 Helden unſerer Pfarrei eingeweiht. Zwei werden noch ver⸗ 
mißt. Nachmittags führten die Veteranen der Kriege 1866, 70/71, 
1914/18 einen Feſtzug mit Muſik durch den geſchmückten Ort aus. 

St. Wendel. Zwei ſchulpflichtige Kinder ſahen in einem 


Hauſe ein Jagdgewehr in einer Ecke ſtehen, das geladen war. Das ö 


ältere Kind hantierte an der Waffe und legte ſie im Scherz auf 
das andere Kind an. Ein Schuß tötete das jüngere Mädchen auf 
der Stelle. — Wie verlautet, wird im Frühjahre mit dem Bau 
eines Zollbahnhofes begonnen. 
Talkeſſel unterhalb des iſraelitiſchen Friedhofes, der vollſtändi 


ausgeworfen werden ſoll, ausgeſucht. Gleichzeitig werden auch 


die für die Beamten benötigten Wohnhäuſer dort errichtet. 


St. Ingbert. Eine Ehefrau H. von hier, ſtürzte am Samstag 


in ihrem Hauſe eine Treppe herunter, brach das Genick und 
war ſofort tot. — Das Fritz Volkſche Anweſen in der Kaiſer⸗ 
ſtraße ijt durch Kauf in den Beſitz des Herrn Loviſa dahier über⸗ 


gegangen. Die Kaufſumme iſt unbekannt. 
Kirkel⸗Neuhänſel. Am 13. September wurde der in den 60er 


Jahren ſtehende Jakob Schwitzgebel auf dem Bahngeleiſe, nahe 


bei der Station Kirkel, üben fahren aufgefunden. 


Somburg. 1 Liter Milch koſtete Mitte September 55 M. 
Es vergeht faſt kein Tag, an dem nicht eine Preisſteigerung für 
irgendeinen Artikel erfolgt. Die Steigerung, wie ſie aber in 
letzten Zeit von gewiſſen Kreiſen betrieben wird, iſt für die ge⸗ 
ſamte Bevölkerung unerträglich geworden. 


Blieskaſtel. Dem Tagner Karl Schieffer drang eine Näh⸗ 


nadel in die Bauchgegend. Nach operativer Entfernung der 


Nadel trat Bauchfellentzündung ein, woran der Bedauernswerte 


ſt arb. 


perſonalnacheichten. 


Sent Dr. Ferdinand Leibl in Saarbrücken konnte am 
13. September fein ſechzigjähriges Dienſtjubiläum feiern. Dr. 
Leibl gehört zu den bekannteſten, i et ten und originellſten 
Mitbürgern Saarbrückens, zu den Perſönlichkeiten, die man wegen 
ihrer rein menſchlichen Charakterzüge im ganzen Saargebiet ver⸗ 
ehrt. Herr Leibl der Sohn des verſtorbenen Domkapellmeiſters 
Leibl in Köln. ach abſolvierten Studien auf verſchiedenen 
Univerſitäten trat er in ſeiner Heimatſtadt in den juriſtiſchen Vor⸗ 


bereitungsdienſt. Am 13. September 1862 leiſtete er vor dem Kölner 


e Dienſteid. Im Jutz 1869 ließ er ſich als Rechts⸗ 
anwalt in Saarbrücken nieder. Juſtiz 
mehr von der menſchlichen Seite aufgefaßt und das Recht mehr 
von der moraliſchen als der formaliſtiſchen Bindung geſucht. Als 
originaler Charakter, als urwüchſiger Menſch, kurſieren von ihm 
mancherlei Anekdoten. Er 1e, 
in den Kreiſen ſeiner Kollegen, ſondern auch in den breiten 
Kreiſen der Bürgerſchaft, die ihn als einen guten Menſchen 
Imagen und ehren lernte, e die wohl aus der Familie 
herſtammen, denn rpg Be ruder, der als Künſtler hochgeſchätzte 
lhelm Leibl, ſtand in dem Rufe eines 
wandte er neben ſeiner Anwaltspraxis künſtleriſchen Betätigungen 
ein Intereſſe zu. Der Jubilar verlebte ſeinen Ehrentag nicht in 
ſeiner Heimat, ſondern hatte es vorgezogen, um allem Trubel aus 
em Wege zu geben, im ſchönen deutſchen Schwarzwald Aufenthalt 
zu nehmen. — Wir gedenken dieſes ehrwürdigen Saarbrücker Bür⸗ 
gers und ſeines Jubiläums mit herzlicher Freude und aufrichtigen 
Wünſchen. Möge es ihm beſchieden ſein, den Tag recht bald zu 


Nummer 


Kam da dieſer Tage ein biederer 


Als Terrain wurde der 


rat Leibl hat ſeinen Beruf 


ch nicht nur der 


ntſprechend der Tradition jeiner Familie 
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erleben, an dem er, der Deutſchlands Glanz und Größe, den deut⸗ f 


chen Einheitskampf und Deutſchlands Freiheitsringen in. Saar⸗ 
beücen miterlebte, Saarbrücken wieder als freie deulſche Stadt, 

das Land als das Vorbild deutſcher Treue und Feſtigkeit ſchauen 
darf, befreit von welſchem Lug und Trug, von ie walt 
und Brutalität. Das wünſchen wir ihm von Herzen. | 


t Hanſen gestorben. Der Dechant des Dekanats Ott⸗ 
weiler, Pfarrer Karl Hanſen aus Illingen, iſt am 7. d. Mts. im 
Alter von 74 Jahren verſchieden. Der Verſtorbene war Vorſitzender 
der Zentrumspartei des Kreiſes Ottweiler und Bezirkspräſes der 


katholiſchen Arbeitervereine an der Saar. Er war am 12. März 


1849 in Trier geboren, die hl. Prieſterweihe empfing er am 
30. Auguſt 1873. Am 8. Mai 1888 wurde er Pfarrer in Wadern. 
Von dort berief ihn das Vertrauen des verſtorbenen bechlelgen 
Biſchofs Korum nach Illingen, wo er im April 1900 ſein Amt 
antrat. Am 16. Juni desſelben Jahres wurde er zum Definitor 
der erſten Defination des Dekanates Ottweiler ernannt und am 
14. Oktober 1901 zum Dechant als gal ay für den am 15. April 
1901 verſtorbenen Dechant Querbach von Tholey. 
ſeiner prieſterlichen Wirkſamkeit hat er alſo im Saarrevier ver⸗ 
bracht. Er war als junger Kaplan ein Opfer der unglückſeligen 
V eſetzgebung und mußte in den ſiebziger Jahren ins 
Ausland fügen von wo er erſt im Rt Ne 1885 in die Heimat 
zurückkehren konnte. Wie noch erinnerlich, hat Hanſen auf dem 
atholikentag in Metz im Jahre 1913 die von dem verſtorbenen 
Biſchof Korum begünſtigte und direkt gegen die chriſtlichen Ge⸗ 
werkſchaften und das eee eee Zentrum gerichtete 
Sondertagung der oc en Arbeitervereine (Sitz Berlin) 
etzt. 


arrangiert und durchgeſ ach dem Umſturz iſt Dechant Hanſen 
olitiſch weniger hervorgetreten. Er war ein aufrechter ann, 


r tapfer ſeine Meinung verfocht. 
Zum Direktor der Burbader Hütte als Nachfolger des Herrn 
Leo — — wurde Herr Pelkes, bisher Walzwerkschef in Eſch 
(Luxemburg), ernannt. 
Von der Eisenbahn. Ve wurden: Oberſtationsmeiſter 
Groh von Bliesdalheim nach Gersheim, Stationsmeiſter Mohr⸗ 
bacher von Schwarzenacker nach Bierbach, Ruby von Kirkel 
nach Homburg, Stationsaufſeher Maas von Würzbach nach 
8 (Saar), e Bergmann von Neun⸗ 
rchen nach Homburg, Eiſenbahnoberſekretär Vorberg vom 
Betriebsamt 1 nach Rechnungsbureau Saarbrücken, Eiſenbahn⸗ 
ſekretär Reichrath von Homburg nach Saarbrücken (Haupt⸗ 
kaſſe), Recktenwald nach Homburg (B. A.), Mattern vom 


Perſonalbureau zum Betriebsamt Saarbrücken, Lokomotivführer! 


ze il von Neunkirchen nach Homburg, komm. Unteraljijtent 
filler von Heusweiler nach Saarbrücken (LVerkehrs⸗ 
kontrolle II), Lademeiſter Junk von Malſtatt nach Saarbrücken 
(Wagenabrechnungs bureau). 
Ernennung. Der Rechtsanwalt und Stadtverordnete Brühl 
in Saarbrücken iſt zum 
i. W. gewählt worden. 
Sein 25jähriges Dienſtjubiläum bei der hieſigen Straßenbahn 
feierte der 00 re Mathlas Kles in Soarbriiden. Die Direk⸗ 
tion ließ dem Jubilar eine ſilberne Uhr und ein Ehrengeſchenk 
von 15 000 Mark überreichen. Ebenſo hatten die Kollegen des im 
Dienſte ergrauten Beamten dieſem mehrere ſinnreiche Geſchenke 
und eine Ehrengabe von 2000 Mark geſtiftet. — V. 25jähriges 
Berufsjubiläum feierte Fräulein Anna Hanz in Dillingen, Ge⸗ 
1 bod sag der Firma Schwehm u. Co. Der Jubilarin wurden 
zahlreiche Ehrungen zuteil. 
205 Jahre im Dienſte des geflügelten Rades ſtanden 14 Mit⸗ 
lieder der Vereinigung der Lokomotiobeamten und Anwärter, 
— Neunkirchen. Aus dieſem Anlaß fand im katholiſchen 
Geſellenhaus in Neunkirchen eine kleine Feier ſtatt, bei welcher 
den Jubilaren ein Diplom überreicht wurde, und oe Jakob 
Tholey, Zawa, Gg. Wilhelm, Jakob Beſſe, Ludwig 
Reinhard, Peter Mertes, Jakob Hertel, Wilh. Rösler, 
7 Brachetti, Karl Dietrich, E. Beiter, Friedr. 
chmidt und dolf Gottreich. Dem langjährigen früheren 
Vorſitzenden Jakob Tholey wurde das Diplom als Ehrenvor⸗ 
ſitzender überreicht. Eine ganze noe von Glückwünſchen folgte 
nach Ueberreichung der Diplome an die Jubilare. 
Goldene ＋ Am 17. September beging das Ehepaar 
Lehrer Philipp Wolf und Frau Karoline, geb. Bettinger, in 


Neunkirchen das Feſt der goldenen Hochzeit. Das Jubelpaar er⸗ 


reut ſich trotz der Laſt der Jahre — Herr Wolf iſt 76 Jahre und 
eine Gemahlin 73 Jahre alt — guter geiſtiger und körperlicher 

üſtigkeit. Herr Wolf kam im Jahre 1867 als junger Lehrer in 
das damals noch kleine und Jahre 1913, 
einzige beſtehende evangeliſche Schulklaſſe. Im Jahre tra 
führer des Landwirtſchaftlichen Kaſinos hat er lid) hauptſächlich 
zu einer Zeit, in welcher Neunkirchen einen erheblichen Charakter 
als landwirtſchaftlicher Ort trug, um die Landwirtſchaft Neun⸗ 
kirchens große Verdienſte erworben. Der Jubilar verſieht trotz 
ſeines Alters das Amt des Organiſten an der oberen evangeliſchen 
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Kirche, wo ihn die Gemeinde auch heute Sonn⸗ und Feſttags 
an der ihm liebgewordenen Den — — 


Glückwünſchen, die dem Jubelpaare geworden ſind, ſchließen wir 
mit gangem an. — Sire [ ne 
uar 


AAR feierten im Kreiſe ihrer Familie Uhrmachermeiſter E 
ibeler und ſeine ttin Kätchen, geb. Vetter, in Homburg. 

# 


Todesnadridten. Eiſenbahnſchloſſer Ludwig Lam 
37 Jahre; Emanuel Jahre; Jakob Kreuze 
abre; Frau Wwe. Paul Goebel Luiſe, geb. Scherer, 
re; Regiexungs⸗ und Baurat Franz Müller⸗Artois, 
auptmann d. L. a. D., Inhaber des Gilernen Kreuzes 1. Kl., 
ter 41 sabre; Maria Ever, 16%! e; Frau 
we. Luiſe Beiſſel, geb. Baum, 83 Sabre; Eiſenbahnrangier⸗ 
meiſter Jakob Backes, 63 Jahre; Clara Conrad, geb. Weiß, 
36 Jahre; Fräulein Magdalena Trier, Lehrerin in Saar⸗ 
brü en 1, 48 Jahre; Jonas Iſaac, 64 Jahre; bg’ oen, 
65 wire ſämtlich in Saarbrücken. — Edmund Friedr. Filer, — 
14 e, Fürſtenhauſen; Philipp Klicker, 58 Jahre; Frau 
Wwe. Göritz, — Nickles, 68 Jahre; hann Kammy, 
64 we. Girig, Frl. Sop ie 
22 Jahre; 150 ate l — Frau Helene Deicken, 
geb. Peterſen, 50 Jahre; Frau Wwe. Marg. Ries, geb. Poller, 
52 Jahre; Frau Karl Euler, geb. Eliſe Braun, 58 pre; Refs 
torateur Andreas Gro , 62 Jahre, Saarlouis; Udol . 4 | 
e in Dil⸗ 


e, Dirmingen; 


rau Mathias Louis, geb. Magdalena Marx, 70 Jahre, Ens⸗ 


abre, Picard; 


: iet 
the Feudine 


B 
beth Fried, eb. Klein, 64 Jahre; Frau Wwe. Heinrich Kuhn 


Eliſabe a, mann, 63 
uſchat ſen., re; Straßen | 
Berndt, 51 Jahre, beide in St. J Wenden Pele 
Jakob Müller, 78 Jahre, 
Schule und Rirche. 


Ueber ein bedeutſames Wohlfahrts inſtitut ſchreibt Pfarrer 
andeszeitung“. Es handelt 


omburg. 


Torhaus. Es verfolgt den Zweck, Mädchen, beſonders Jugendliche, 
die gefährdet oder bereits vom rechten Wege verirrt ſind, von der 
Straße und aus dem Sumpfe des Laſters zu retten und wieder . 
ttlichen Menſchen und nützlichen Gliedern der menſchlichen Geſell⸗ 
chaft zu machen; weiterhin heimat⸗ und mittelloſe Frauens⸗ 
perſonen vor der Niederkunft aufzunehmen und ſo Mutter und 
Kind körperlich und geiſtig zu retten und vor dem gänzlichen 
Ruin zu bewahren. 
Die Leitung liegt in der Hand der Trierer Joſefsſchweſtern, 
denen gemäß ihren Ordensſatzungen die Rettung und Fürſorge für 
die ſittlich Gefährdeten beſonders obliegt. 
Das Margarethenſtift wurde im November 1917 gegründet 
und zunächſt im Hauſe Friedrichſtraße 13 untergebracht. Bis 1921 
beherbergte das Heim 517 Perſonen. Da das gemietete Zufluchts⸗ 
heim in der Friedrichſtraße ſich als zu klein erwies, wurde im Juli 
1921 ein großes iſoliert gelegenes Gebäude am Torhaus vom 
Caritasverband Saarbrücken als eigenes — — käuflich 
erworben und im Oktober 1921 von den Joſefsſchweſtern bezogen. 
Im erſten Halbjahre 1922 fanden im Margarethenſtift 93 Per⸗ 
ſonen Aufnahme, darunter 16 Säuglinge, bei 2483 Verpflegungs⸗ 


tagen. Untergebracht wurden in Entbindungsanſtalten 17, bei den 


Eltern 16, in Dienſtſtellungen 11, in Erziehungsanſtalten 9, im 
Krankenhaus 2, im Kath. Säuglingsheim 10 Säuglinge. 


Schülerfahrt in den Schwarzwald. 

Durch Veranſtaltung eines Schüler⸗ und Elternabends am 
27. Auguſt 1922 erwarben ſich die Buben der 1. Klaſſe von Dir⸗ 
mingen die Mittel, eine herrliche und prachtvolle Schwarzwald⸗ 
fahrt zu unternehmen. Unter Leitung des Herrn Lehrers Grieb 
fuhren die Buben am erſten Ferientag morgens früh von hier 
ab und kamen abends gut im ſchönen Breisgau an. Die folgenden 
Tage ließen die Buben köſtliche Schwarzwaldluft atmen! Alle ge⸗ 
ſchauten Herrlichkeiten werden unſeren 13jährigen Saarländern 
bleibende und in der Seele dauernd wurzelnde Erinnerungen ſein, 
und all' dieſe erlebte Pracht wie die Liebe zu deutſcher Heimat 


und deutſchem Volk noch mehr vertiefen und ſtärken. Mit frohem 


Geſang zogen unſere „Schwarzwäldler“ am 9. September abends 
nach 6tägiger Abweſenheit in Dirmingen wieder ein. 


* un 
ie 
* =] 
> 
* 
; 
\ 
4h)ꝙ/c 
i 
‘ * 
45 
* 
as 
. 
ingen. tlenba agenmeiſter a. eter Pork, 74 Jahre 1 
2 
Bous; Schneidermeiſter b Gab 
afc 
* 
‘ 
ehrer au rledrichs 7 
eilſtücker, geb. G 
8 
* 
ach, geb. Franz, 80 re, Elversberg Ke a 
— 
3, 
8 
% 
A 
* * 
Pe 
‘> 
t Ry 
— 
* “A 
‘ 
« 
‘ 
* 
45 


* * * 


— 


Nummer 19 


an der deutſch⸗ 
ſaarländiſchen Grenze. 


Es in des öfteren darüber geklagt worden daß die deutſchen 


Zollbeamten. an der deutſch⸗ſaarländiſchen Grenze durch ihre Ge⸗ 


wiſſenhaftigkeit und bürokratiſche Genauigkeit ſich zu Maßnahmen 
verleiten laſſen, die als kleinliche Schikanen empfunden werden. 


Die Beamten ſollten ſich von dem Geſichtspunkt leiten laſſen, daß 


ſie ihre Tätigkeit eigentlich inmitten deutſchen Landes ausüben an 
einer Grenze, die von den Gewaltmächten willkürlich vorübergehend 


gezogen wurde und die dazu beſtimmt iſt, deutſche Volksgenoſſen 
aus hinterliſtigen politiſchen Abſichten von einander zu trennen. 


Selbſtverſtändlich iſt es Pflicht der Beamten, die unberechtigte 


Ausfuhr aus Deutſchland nach dem Saargebiet zu verhindern. Es 


ſoll und darf aber dabei nicht vergeſſen werden, daß die Pflicht⸗ 
erfüllung in keine Beläſtigung der treudeutſchen Saarbevölkerung 


ausartet. Es find im Saargebiet nicht alle Leute „Franken⸗ 


verdiener“ und die markempfangende Bevölkerung iſt unbe⸗ 


dingt auf den Bezug von Lebensmittel uſw. aus dem Reiche 


angewieſen. 
Dem Takt gefühl und ee Menſchentenntnis ies Zollbeamten 
ſollte es 288 überlaſſen ſein, die richtige Grenze einigermaßen 


zu finden. Sie ſollen nachſichtig ſein dort, wo es ſich um Kleinig⸗ 


keiten handelt, die bei dem ſogenannten kleinen Grenzverkehr täg⸗ 


lich her⸗ und hinüber über die Grenze gehen innerhalb eines 
Gebietes, durch das ganz willkürlich die Grenze gezogen wurde. 


Es paſſiert aber nicht ſelten, daß z. B. die Bergleute, die außer⸗ 


halb des Saargebiets wohnen, auf den Saargruben aber beſchäf⸗ 


tigt ſind und täglich oder wöchentlich die Grenze paſſieren müſſen, 
Kleinigkeiten, die fie für die Familienangehörigen gekauft haben, 
von Zollbeamten abgenommen bekommen, weil ſie kein Urſprungs⸗ 
W vorzeigen können. Als beiſpielsweiſe am Samstag, den 


5. Auguſt, die Bergarbeiter aus Freiſen heim wollten, war, wie 
g der „Saarknappe“ berichtet, die Straße von der deutſchen Zoll⸗ 
behörde abgesperrt. Die Bergarbeiter mußten ſich ſeitens der 
deutſchen Zollbeamten einer genauen Reviſion unterziehen laſſen. 
Schokolade und ſonſtige Sachen, die für ihre Kinder beſtimmt 
waren, wurden ihnen abgenommen. Der rote Paß mußte eben⸗ 

falls auf der Zollſtation bleiben. Zudem wurde den Bergarbeitern, 


die in Freiſen wohnen, erklärt, des anderen Tages auf der Zoll⸗ 
ſtation in Reitſcheid vorſtellig zu werden, um dort ihre Päſſe in 


Empfang zu nehmen. Die Leute ſind die ganze Woche hindurch 
von der Familie fern, weil ſie wegen der weiten Entfernung des 


Wohnortes von der Arbeitsſtelle im Quartier oder Schlafhaus 
liegen müſſen. Wenn ſich dieſer Leute Empörung bemächtigt, 
wenn fie an dem Tage, den fie ihrer Familie widmen ſollten, 
weite Wege wegen ihres Paſſes laufen müſſen, ſo iſt das ver⸗ 
ſtändlich. Unverſtändlich iſt aber, wie man durch ſolche kleinliche 
Maßnahmen wertvolle Volksgefühle vergiften kann. 

Es iſt doch nicht immer möglich, für jede Kleinigkeit — denken 
wir da an etwas Wäſche, Schuhe, Pantoffel oder ſonſtige für die 


i Kinder beſtimmte Sachen — eine Ausfuhrbeſcheinigung beizu⸗ 


bringen. Deshalb ſollte man ſeitens der Zollbeamten die uralten 


geſchäftlichen Beziehungen dieſer Leute, ganz beſonders wenn es 


ſich um Kleinigkeiten handelt, nicht in ſolcher Weiſe ſtören. Und 


erjt recht ſollten die Beamten wegen einiger Süßigkeiten für 
Kinder keine Scherereien machen. Es handelt ſich hier doch um 


keine Hamſterei oder ſogenannte „billige Einkäuſe“ oder „Aus⸗ 
verkauf Deutſchlands“, da die Sachen im teuren Saargebiet ein⸗ 

kauft ſind, was nur deshalb geſchieht, um den Kindern eine 
Freude zu machen oder den vielgeplagten Hausfrauen weite Wege 
zum Geſchäft zu erſparen. 


Aus vielerlei Gründen iſt es dringend geboten, daß die Zoll⸗ 


beamten in Zukunft mehr Taktgefühl bekunden, als ſie es bisher 


getan haben. 
Ein anderer Fall: Der Gewerkſchaftsſekretär Pick aus Saar⸗ 
brücken, früher Abgeordneter der deutſchen Nationalverſammlung, 
fuhr am 13. September in Begleitung ſeiner Frau aus Ober⸗ 


ammergau mit dem Münchener Schnellzug nach Saarbrücken. Pick, 
der eine zahlreiche Familie hat, war im Beſitz einer Ausfuhr⸗ 
bewilligung von 5 Kilogr. Butter, 10 Kilogr. Fleiſch und 4 Dtzd. 
Eier. Er führte bei ſich 6 Pfd. Fleiſch, 5 Pfd. Butter und keine 
Eier. Den revidierenden Zollbeamten (D-Zug 52 an Zweibrücken 
5,18 Uhr nachmittags), der in ſehr brüsker Weiſe in den erſten 
Wagen des er revidierte, bat Pick, indem er ſich een 


in ruhiger Weiſe und ohne daß es die Mitreiſenden der andern g 


Abteile hören konnten, doch etwas nachſichtiger zu ſein. 
Der Beamte erklärte, „er tue ſeine Pflicht, das andere ging 
ihn nichts an“. Pick mußte dann auch ſein ganzes Gepäck öffnen. 


Vorher ſagte er dem Beamten ohne Aufforderung, daß er noch | 


3 Pfd. Käſe anjtelle der fehlenden 5 Pfd. Butter bei ſich hätte. 
(Es waren aber nur zwei Pfund, welche Frau Pick gekauft hatte.) 
Der Beamte wollte nun dieſe zwei Pfund Rafe beſchlagnahmen. 


Nach langen Auseinanderſetzungen, die eine erhebliche Verſpätung 
des Zuges im Gefolge hatte (dies iſt in Zweibrücken an der 


Tagesordnung), konnte Herr Pick die 2 Pfd. Käſe mitnehmen. 


Während der Auseinanderſetzung an der Sperre konnte Herr 
Pick beobachten, daß in geradezu rigoroſer Weiſe gegen das Publi⸗ 
kum vorgegangen wurde. Einem Studenten ſollten ſogar einige 
Farbſtifte, die er notwendig brauchte, abgeholt werden. Und 


ſchließlich ein dritter Fall, von demſelben Beamten verurſacht. Ein 


gewiſſer Valentin Reindl, Saarbrücken I, Göbenſtr. 8, war im Be⸗ 
ſitz einet Ausfuhrbewilligung für geringe Buttermengen. Auch 


hatte er von ſeiner Schweſter in Landsberg a. d. Lech 35 Eier 
für die Tochter des betr. Reindl, die ſich als arme Kriegerwitwe 


mit ihrem Kinde im Saargebiet durchhungern muß, erhalten. 


Dieſe 35 Eier wurden glatt beſchlagnahmt. Wohl fehlte die 
Aus fuhrbewilligung, in dieſem Falle konnte aber eine Ausnahme 
gemacht werden. Es wird Pflicht der maßgebenden Reichsſtellen 
ſein, hier Abhilfe zu ſchaffen. Wenn ſchon früheren Abgeordneten 
und im Saargebiet im öffentlichen Leben ſtehenden Gewerkſchafts⸗ 
führern ſeitens der jetzigen Zollbeamten (oder eines Teiles der⸗ 
ſelben) kein Glauben geſchenkt wird, kann daraus auf die Behand⸗ 


lung des übrigen Publikums geſchloſſen werden. a 


pus Saarwitſchaſtsleben. 
Villeroy & Boch Mettlach. Die in der Keraminduſtrie ſehr be⸗ 


kannte Firma Villeroy & Boch erhielt von der Oberpoſtdirektion 4 
des Saargebietes einen Auftrag zur Lieferung von 17000 Por⸗ 


zellan⸗Doppelglocken zum Preiſe von 457 680 M. 


Angleichung der Mark⸗ an die Frankenbezüge. 
Durch die jüngſte Hauſſe am Deviſenmarkt iſt im Saargebiet 


die Währungsfrage wieder einmal beſonders akut geworden. 


Allgemein hat ja das Grenzland die unglückliche Aufgabe, jeden 


Stoß, den die deutſche Mark erhält, zuerſt auffangen zu müſſen. 
Hier im Saargebiet ſpeziell wird dieſe Rückwirkung bekanntlich 


noch durch das. Nebeneinanderbeſtehen der beiden Währungen 


außerordentlich verſchärft. Die Vertreter der Arbeitgeber⸗, Arbeit⸗ 
nehmer⸗, Handels⸗ und Handwerksorganiſationen haben ſich mit 
dieſer Frage in gemeinſamer Sitzung beſchäftigt. Die Vertreter 


der Induſtrie wieſen darauf hin, daß die Induſtrie bei voller 
Frankeneinführung nicht mehr exiſtenzfähig ſei. Sie erhärteten 
dieſe Behauptung durch den Hinweis auf ihre Bezugs⸗, Abſatz⸗ und 
Produktionsbedingungen. Die Einführung einer beſonderen Saar⸗ 
währung, die angeſchnitten wurde, glaubten ſie aus dem Grunde 


ablehnen zu müſſen, daß die Saarwährung, im Falle ſie mit dem : 1 


Franken gleichſtünde, der Frankeneinführung gleichzuachten fei; 


falls ſie aber auf der Tiefe der Mark ſtünde, ſei an den bisherigen 


Verhältniſſen nichts geändert. Die einzige Möglichkeit 
ſei durch Angleichung der Marklöhne an die Fran⸗ 


kenlöhne gegeben. 


Auch die Vertreter des Handels und des Handwerks glaubten 
in der Angleichung der Mark- an die Frankengehälter den einzigen 
Ausweg aus dem Dilemma zu ſehen. Die Arbeitervertreter er⸗ 


kannten auch die Richtigkeit des von den Arbeitgebern vertretenen 


Standpunktes an. 
a Die Konferenz einigte ſich ſchließlich auf folnende Richt⸗ 
i nien: 


1. Die Vertreter der Arbeitgeberorganiſationen 7 ſich 
bereit, die Marklöhne und -gehälter den Frankeinkommen 
nach Maßgabe der betrieblichen Leiſtungsfähigkeit möglichſt 
anzugleichen. 
2. Bei Kursſtürzen find auf die ausgleichende Regelung ſofort 
vorſchußweiſe Zahlungen zu leiſten. 
3. Die beiderſeitigen Organiſationsleitungen verpflichten ſich, 
ſofort in Verhandlungen über die Durchführung der Punkte 1 
und 2 einzutreten. 
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ſchen Wirtſchaft 
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„Saar ⸗Freund“ 
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wetterleuchten am Wirtſchaſtshimmel des Saargebietes. 


Unter dieſer die „Landeszeitung“ 
tikel. Obwohl der oe Markſturz mit 
ſeinen kataſtrophalen Wirkungen bereits ſeit einigen 


Deutſchland zu ae ijt. 


2 Wiedereinfiiprung der Zwangswirſſhaft bei Kartoffeln, 


3. Bezug von Schlachtvieh durch ſtaatliche Organe aus dem 
Ausland und von 
Bevölkerung zu erſchwinglichen Preiſen, 
4. ſchärſſte Kontrolle des Handels mit Schlachtvieh und Unter- 
bindung jeder Verſchiebung nach dem Auslande, 


5. rechtzeitige Bereitſtellung von Transportmitteln zur Be⸗ 
ſchaffung von Winterkartoffeln, Herabſetzung der Frachten für 


Lebensmittel auf den Saarbahnen, 


6. Vermehrung der Preisprüfer, ſchärfere Strafen für Schieber 


und Wucherer durch das Sondergericht, Schließung der 
Grenzen nach Lothringen. 
Zur Behebung der Notlage derjenigen, die ihre Einkünfte 
der gegenwärtigen Teuerung ni anpaſſen können, werden weitere 

Maßnahmen empfohlen, wie Aufbeſſerung der Sonica Pen⸗ 
ſionäre, der Rentenempfänger und Zuſchüſſe aus öf entlichen Mit⸗ 
teln für Kapitalrentner, deren Einkünfte heute nicht mehr das 
Exiſtenzminimum gewährleiſten ujw. — Für die praktiſche Be⸗ 
handlung der ganzen nig om sae wird an den Landesrat 
appelliert, deſſen alsbaldige Einberufung unbedingt erforderlich iſt. 

| 
th 


Ein Kirmes⸗Streil. Unter ſehr bezei enden Umſtänden iſt 


bei der Dudweiler Eiſenbauanſtalt G. m. b. H. in Dudweiler am 
14. September ein Streik ausgebrochen. Der Arbeiterausſchuß trat 
an die e der Firma mit dem Antrag heran, anläßlich der 
Dudweiler Kirmes einen größeren Vorſchuß auszuzahlen. Der 
Antrag fand ſtrikte Ablehnung unter dem Hinweis darauf, daß auf 
Grund der Vereinbarungen zwiſchen den Arbeitgebern und dem 
Arbeiterausſchuß erſt vor einigen Tagen größere Vorſchüſſe bis 
zu 10000 M. zur Auszahlung gelangt find. Auf die Ablehnung 
hin legten die Arbeiter die Arbeit nieder. Nachdem ſie die Auf⸗ 
forderung zur Wiederaufnahme der Arbeit nicht befolgte, wu 

die Belegſchaft friſtlos entlaſſen. 


us dem Saarbergbau. 

Die Juliförderung der Saargruben | 
betrug insgeſamt 988242 To. gegen 864906 To. im Vormonat. 
Auf den Arbeitstag entfiel eine mittelbare Förderung von 
38 009 T.o gegen 36937 To. im Vormonat. Die Haldenbeſtände 


haben ſich um 36 216 To. auf 584974 To. vermindert. Die Ar⸗ 


uni auf 70 576, 


beiterbelegſchaft wurde von 70867 im | 
eamten von 


um 291 Köpfe tere oe Zahl der 

2987 auf 2994, um 7 vermehrt. 
Au Pee Kohlengrube Frankenholz, die zur Ausbeutung einer 

franzö Len Aktiengeſellſchaft zugewieſen wurde, wurde im letzten 


Geſ eter abzüglich der Beteiligung des franzöſiſchen Staates 


ein Reingewinn von 1½ Millionen Franken erzielt, 
außerdem über 1 Million Franken der Rücklage überwieſen. Der 
Wert der Grube iſt auf rund 14% Millionen 
Franken geſchätzt, welche Entſchädigung den Aktionären in 
15 Jahresraten ausbezahlt werden ſoll. beginnend am 1. Juni 
1923. Die jetzige Aktiengeſellſchaft besen ein Stamm⸗ 
kapital von 750 000 Franken. Die Förderung 
laufenen Geſchäftsjahr 238 305 To. gegen 211 000 To. im Vorjahre. 

e fettreiche Frankenholzer Kohle eignet ſich beſonders zur Leucht⸗ 
gasbereitung. 

Ueber "Bie gegenwärtige Situation im Bergbau des Saar⸗ 
gebietes ſprach in einer Verſammlung des Gewerkvereins chriſt⸗ 
licher Bergarbeiter in Oberwürzbach der Gewerkſchaftſekretär Ger⸗ 
man. Die Schwierigkeiten, denen der Saarbergmann gegenüber 


ält ſich der . 


kate zu erreichen, dürfte e 
Lampenkaue der Grube St. Ingbert geäußer 


in einer öffentlichen Bergarbeiterverſammlung in 


Fleiſch an die minderbemittelte 


es ſich hier nicht um ein Verdienſt der franzöſiſche 


trug im abge⸗ 


| fteht, haben ſich in der letzten Zeit nicht gebeſſert. Die Ermäßi⸗ 


ung der Kohlenſteuer hat für den Betrieb eine vorläufige Er⸗ 
leichterung geſchaffen. eſem Vorteil ſteht die Tatſache gegen⸗ 
über, daß der 
land durch die Markentwertung auf Schwierig⸗ 
keiten ſtößt. Es erſcheint dringend notwendig, daß der Saar⸗ 
bergbau durch Verringerung des gewaltigen Beamtenapparates, 
durch Aufheben der Prämien und durch Beſeitigen ungemein hoher 
Gehälter ſich Erleichterungen ſchafft. Der Gedanke der Bergwerks⸗ 
direktion, durch Lohnkürzungen eine Verbilligung der Geſtehungs⸗ 
ültig begraben ſein In der D 

erden über die ‘it or in der 
Arbeiterausſchuß die Werksleitung darauf fm 9 
iteraus die rksleitung darauf aufmerkſam 8 
ſei eine Abhilfe nicht erfolgt. 
es erfuhr 


Die Not der Penſionäre und ⸗Witwen des Be 
arwellingen 
Beleuchtung. Nach einem Referat des Bezirksleiters 


ſion wurden erhebliche Beſ 


eine draſti 


Kuhnen⸗Saarbrücken über die Verhältniſſe im Saarbergbau 
ſchilderten die alten Männer und Frauen 


ihre Notlage. Die Armen ſind ſehr 1 mit der Regierung, 
unzufrieden mit den Behörden, wei ee fie zu wenig geſchehe. 
Und fürwahr, wenn man die Höhe der Summe zu hören bekommt, 


wovon dieſe Armen der Aermſten leben ſollen — ooder beſſer ge⸗ 


Bt ihr Leben friſten müſſen —, dann kann man deren Uazu⸗ 
riedenheit wohl verſtehen. „Wir haben ein Recht zu leben“, 
chrien einzelne in ihrer Not in den Saal, „aber erung und 
Behörden geben uns nicht unſern Lebensunterhalt, fie laſſen uns 
verhungern.“ — So ſieht die Sicherung der Wohlfahrt und der 


ius dem partei ⸗ und Gewerkſchaftsleben. 
Auf der Herbſt⸗Revierkonferenz des Gewerfvereins christlicher 


Bergarbeiter Deutſchlands berichtete Gewerkſchaftsleiter Kuhnen 


über die allgemeine Wirtſchaftslage auf dem Kohlenmarkte und 


beſchäftigte ſich dann mit den Verhältniſſen im Kohlenbergbau. 


Er ging aus von dem Zeitpunkte, wo die 3000 Bergarbeiter ent⸗ 
laſſen waite lten, und wies an Hand von Material nach, daß 
es lediglich den Organiſationen und der deut⸗ 
ſchen Regierung zu verdanken iſt, daß es nicht zu 
Entlaſſungen gekommen fet. Wenn der „Saar⸗Kurier“ 
geſchrieben hätte, daß es der en Bergverwaltung ge⸗ 
lungen ſei, eine weitere Verkehrsbaſis in Fr bee finden, 
und daß es daneben erreicht woorden wäre, die alten Jatzgebiete 
in Deutſchland zum Teil zurückzuerobern, ſo ſei feſtzuſtellen, daß 

n Bergverwal⸗ 


* 
— 


bſatz der Produktion nach Süddeutſch⸗ 


Rechte der Saargebietsbevölkerung durch die Saarregierung aus! 


tung, ſondern ebenfalls der deutſchen Regierung und der Organi⸗ 


ſationen handele, die unter großen Opfern die Saarkohle für die 
iſenbahn nehmen. Es ſei eigentlich Wa <a 
deutſche Kohlen als Ent . ohlen na 
Deutſchland geſchickt werden ndeſſen die 
Saarkohle wiederum na 
der nächſten Zeit entſtände der Saarkohle ſcharfe Konkurrenz, da 
England alles verſuche, Kohlen in Deutſchland unterzubringen. 
Redner ging dann auf die letzte Bewegung der Saarbergleute 
ein und bezeichnete den Abſchluß des Tarifvertrages als einen 


Erfolg für die Saarbergleute. Als das Weſentlichſte, was bei den 


Verhandlungen erreicht worden ſei, bezeichnet er den Tarifaus⸗ 


ſchuß, der am 1. September in Kraft getreten iſt. Wenn die Berg⸗ 


arbeiter dieſes neu zu ſchaffende Inſtrument richtig ausnützen, dann 
wird im Sears manches anders werden. * 
Redner wendet ſich dann unter dem Beifall der Konferenz 


gegen die Vergnügungs ſucht, die jetzt überall in die 


Erſcheinung tritt und wahre Triumphe feiert. Die Vergnügungs⸗ 
ſucht muß unbedingt bekämpft werden. . 
Darauf berichtete Karius über Verhandlungen. die betref⸗ 
N des Knappſchaftsweſens ſtattgefunden hätten. Er zeichnete 
ie Verhältniſſe in den einzelnen Klaſſen und warnte ganz be⸗ 
onders vor Mißbrauch in der Krankenkaſſe, damit die erreichten 

rbeſſerungen 1 den Krankfeiernden gugute kämen. 
In der anſchließenden eingehenden Ausſprache wurden Klagen 


Deut) land ginge. In 


laut gegen eine Anzahl Ingenieure, die gegen den klaren Wort⸗ 


laut der neuen Verfügung verſtößen. In einer Entſchließung 
drückte zunächſt die Konferenz ihre Befriedigung aus, daß die 
deutſche i auch in dieſem re das Saargebiet mit Kar⸗ 
toffeln verſorge. Die Konferenz ijt aber der Anſicht. daß das 
zugewieſene Kontingent von 100 000 Zentner Frühkartoffeln leider 
nicht hoch genug und ſchon allgemein ausgenützt ſei. Sie erwartet 
Erhöhung dieſes Kontingents. Ferner wünſcht die Konferenz, — 
das Kontingent der Herbſtkartoffeln ebenfalls erweitert wird, u 
gibt der Hoffnung Raum, daß bei der guten Kartoffelernte in 
Deutſchland eine Erhöhung ſtattfindet. 
Zum Schluß wird noch der Wunſch ausgeſprochen, daß die Be⸗ 
wohner des Saargebietes in die Lage verſetzt werden, ſich auch in 
den Nachbargegenden (Hochwald, Mayener Gegend uſw.) eindecken 


99 können, und daß der Prozentſatz der Kartoffeln, die aus dem 
e 


etzten Gebiete eingeführt werden dürfen, erhöht wird. 


~ 
. 


zurückliegt, ſteigen die Preiſe für faſt alle Bedarfsartikel weiter i 
und haben in weiten Kreiſen der Saarbevölkerung eine ag 
Atmosphäre geſchaßſen, die als äußerſt ernſt bezeichnet werden muß. 
Bei Beurteilung der ganzen Sachlage h 9 
vor Augen, daß die Haupturſache für u = 
in den vernichtenden der Siegerſtaaten gegenüber 
ieſe Politik (der Zerſtörung der deut⸗ a 
1. ſich in einem Lande, wie dem Saar⸗ a 
o eng mit Deutſchland verknüpft find a 
und deſſen Unſer nach Oſt und Weſt offen liegen, beſonders ſtark oe 
auswirken. Unjere ijt erſchüttert, wir pen⸗ 
deln zwiſchen Deutſchland und Frankreich hin und her und je nach⸗ 3 
dem die Währung eines der beiden Länder ſteigt oder fällt, ſind a 
wir im Saargebiet neuen Erſchütterungen ausgeſetzt. Was im 1 
Saargebiet zur Behebung wirtſchaftlicher Schwierigkeiten und zur 1 
| Linderung der gegenwärtigen Notlage erforderlich ijt, muß fofort a 
geſchehen. Was die werktätige Bevölkerung in erſter Linie er⸗ _ 
wartet, ijt die alsbaldige Durchführung folgender Maßnahmen 1 
1. Beibehaltung der Zwangsbewirtſchaftung für die Lebens⸗ 9 
‘ : 
" 


Zentralverband deutſcher Kriegsbeſchädigter und Kriegs⸗ loſſe 
hinterbliebener (Sitz Berlin NO. 18). Landesverband Saargebiet. Senne) ſchallte oe 1 „Kudolf von Werdenberg“ (von 
Am 10. September hielt der Landesverband Saargebiet ſeinen Retline ſtellte bie cee we herrlichen Anlagen. Herr 4 
Landesverbandstag in Merzig ab. Als Vertreter des Hauptvor⸗ Fürſtenberg, 32 | r Sänger der Gräfin, Witwe von 
ſtandes und des Gauvorſtandes des Gaues „Süd⸗Weſt“ nahm Lind: 3 x fang * 1 15 das von ihm komponierte 
Kamerad Gauſekretär Hecker (Frankfurt a. M.) an den Verhand⸗ ſeinen Eindruck nicht verf Alte mit ſeinen jubelnden Klängen 
lungen als Gaſt teil. (Die „berühmte“ Regierungskommiſſion des ſeitens der Schloßher 5 ei Po undliche Begrüßungsworte 
Saargebietes, die als „Treuhänder“ des Völkerbundes wirken Jahre 1786 lohnte bie Ce n Gläschen Rheinwein aus dem 
ſoll, geftattet nicht, daß Deutide zu Deutſchen reden dürfen! D. B.) 10. September gaben di nger von der Saar. Am Abend des 
i ie Verhandlungen wurden geleitet von Kamerad Badermeifter Herrn Nellius ein Ga, : e, Vereine unter Leitung des 
M. Loch (Hilbringen). Der vorgelegte Satzungsentwurf für den das Konzert anſchließe oo ae erland⸗Konzert. — der an 
Landesverband Saargebiet wurde nach Vornahme einiger Aende⸗ famen Ge Zusammenkunft im Hotel „Zur Poſt⸗ 
rungen genehmigt. In den Vorſtand des Landesverbandes wurden 11. September e 2 Frohſinn zur Geltung. Der 
die Kameraden M. Loch (Hilbringen) als erſter und Johann ee Möhnetalf e ah üängern eine Beſichtigung der groß⸗ 
SGaſper (Merzig) als 2. Vorſitzender, die Kameraden Franz Buck Schloſſe und de 5 vee Stadt Arnsberg mit ihrem 
(Mettlach) und Nicolaus Heintz (Harlingen) als Beiſitzer ge⸗ nicht verſäumt gf 88 irche. Auf der Heimreiſe wurde 
wählt. Die Geſchäfte des Landesverbandes wer- ſteinbildungen ei bei Iſerlohn mit ihren Tropf ⸗ 
den von Kamerad Redakteur Max Ullrich in gen eien ſuch abzuſtatten. ; 
Merzig (Saar), Moltkeſtr 21, geführt, der vom 1. Cep- | 
waltet. Bei der Tagung wurden von den Kameraden und Kame⸗ 8 urn⸗ und Sportabzeichen in Gold 7 
| — über die Notlage der Kriegsbeſchädigten und Rriegs- als erſter Turner im Saargebiet Jabann 4 m 
hinterbliebenen, die wohl nirgends größer in Deutſchland ijt wie verein Heiligenwald. Krämer ſteht im 47. Lebensjahre und iſt 5 
im Saargebiet, lebhafte Klage geführt. Der Landesverbandsvor⸗ noch aktiv tätig. Bei allen Gau⸗ Sport-, Verbands⸗ und Kreis⸗ 
tand wurde beauftragt, ſobald wie möglich Schritte bei der Re⸗ feſten hat er hervorragenden Anteil. Auch beim letzten Rreise 
be ſerungskommiſſion des Saargebiets zu unternehmen zwecks Ver⸗ turnfeſt in n trat er zum Wettkampf an und holte ſich 
bdbeeſſerung der Lage der Kriegsopfer, die Fraktionen und Mitglieder den 30. Sieg. Vor ſämtlichen Saarturnern wurde ihm das goldene 
des Landesrates ſollen entſprechend unterrichtet werden. Abzeichen überreicht. 
| Die Kriegsbeſchädigten⸗ und Hinterbliebenenfürſorge im 
Saargebiet gibt den in Betracht kommenden Kreiſen Veranlaſſung 


Landes⸗Zeitung“ wird Klage geführt über eine unentſchuldbare vom Bund „Saar- verein und den 


* 


ummer 19 
4 


— 


Verzögerung der Durchführung bzw. Uebernahme des Reidsver- | | : 
vom 12. Mai 1920, ſowie über die läſſige Rege- ange ſchloſſt enen Vereinigungen. 
Tung der Umanerkennung und Nachzahlung der Renten, die auf | Saar⸗Verein, Ortsgruppe Dortmund. Zu dem Licht⸗ ; 


Srund dieſes Geſetzes vorgenommen werden müſſen. Den Betei⸗ bilder vortrag des Herrn O mn m a 
ligten feien durch die verſpätete Rentennachzahlung infolge des | am 17. d. Mts. hatte Re eine wattlidhe tear * 
unehmenden Markentwertung außerordentlich große Verluſte ent⸗ lander und Saarvereinsmitglieder eingefunden, um den Wor⸗“? 
ſtanden. Ferner wird erklärt, daß in den Kreiſen der Kriegs⸗ ten des Vortragenden zu lauschen und die größtenteils Herre | 
beſchädigten große Erbitterung darüber herrſche, daß die Teue⸗ lichen Bilder aus der alten Heimat an den Blicken vorüberziehen 1 
e age ſo ſchlecht geregelt iſt, und Witwen, obſchon ſie zu laſſen. Herr Ommert leitete ſeinen Vortrag mit einem ge⸗ 
mehrere noch ſchulpflichtige Kinder haben, wenn fie Lohnarbeit ſchichtlichen Rückblick ein, aus dem unzweifelhaft hervorging, daß 
verrichten, von der Gewährung der Teuerungszuſchüſſe ausge⸗ die Franzoſen keinerlei irgendwie gearteten Anſprüche auf das von 
ſchloſſen find. Sodann macht man der Saarregierung und insbe⸗ ihnen ſo heiß — 2 Saargebiet erheben können daß dieſes 
ſondere ihrem zuſtändigen Mitgliede, Dr. Hector, zum Vorwurf, vielmehr ſchon vor und im Mittelalter immer deutſchen Fürſten 
daß er die von der deutſchen Regierung auf der Heidelberger Be⸗ unterſtellt war, wobei bemerkt ſein mag, daß das gleiche für 
ſprechung der Saarregierung vorgeſchlagene gemeinſame Hilfs⸗ Elſaß⸗Lothringen zutrifft. Die ehemalige franzzſiſche Oſtgrenze 
aktion für die Invaliden und Kriegsopfer im Saargebiet reichte urſprünglich, abgeſehen von den franzöſiſchen Raubyii 
immer wieder zu verſchleppen verſtanden habe. Dabei | unter Ludwig XIV. und der Nachrevolutionszeit, weder an te 
wird betont, daß er ſelber mit einem Gehalt von 100 000 Franken | Saargebiet noch an Elſaß⸗Lothringen heran Sie verlief in einer 
jährlich ja keine Not leide und nicht wiſſe, wie es den Kriegs⸗ Linie etwa parallel zum Rhein weit weſtlich n n e a 
0 — bei der heutigen Teuerung zumute fei. Mit großer Ent⸗ Schilderung der wirtſchaftlichen Bedeutung des Saar⸗ 
0 edenheit wird, namentlich mit Bezug auf die bevorſtehenden gebietes mit ſeinem bedeutenden Bergbau, der 1913, dem letzten 
geldlichen Bedürfniſſe für die Winterverſorgung, eine durch⸗ Friedensjahr unter preußiſcher Herrſchaft, 14 Million 7 
greifende Hilfe von der Saarregierung, Abteilung förderte führte Herr Ommert eine Reihe 8 Qi, ob shi 
Volkswohlfahrt, verlangt. Sodann werden gegen Dr. Hector | von ehemaligen preußiſchen Staats e 3 chtbilder 
ſchärfſte Vorwürfe erhoben, daß er große Fürſorgefragen d 3 gt * utenden in⸗ 
einfach im Wege der Verordnung zu erledigen oe 3 wie Neunkircher Eiſenwerk von Gebr. Stumm 
e, ohne vorher weder mit den für die Durchführung in von der her⸗ 
Frage kommenden Selbftvermaltungstorpern oder mit den Rtiegs- genommen hat, gebe g, die die Saarinduſtrie in Deutſchland ein⸗ 
eſchädigten Fühlung zu nehmen. Der Unwille über das Ver ſchauung bereit grr. mußte, ſoweit dies nicht aus eigener An⸗ 
halten der Saarregierung und namentlich das des Dr. Hector iſt Be g bereits bekannt war. Er wies ferner nach, daß das 
ſehr gtob. Mehrfach wurden Entschließungen angenommen, worin ift 8 Frankreichs, das Saargebiet zu beſitzen ungerechtfertigt 
gegen die „Fürſorgetätigkeit“ des Miniſters Dr. Hector lebhaft Or aw or Begründung dieſes Verlangens damit, daß der durch die 
| | erſetzt werden müſſe, ni 
bpDereine. Kohl da Frankreich hinreichend nit 
mar verſorgt ſei, ja beinahe darin erſticke, während im Saar⸗ 
riges tungs annergeſan 
han gebiet, das den angeblichen Ausfall zu decken fei, Feier- 
licher Weiſe das Felt ſeines 30jährigen Beſtehens. Pay ſchichten eingelegt werden müßten. Die hiernach vorgeführten 
Süngerfahrt an den Rhein. Einige frohe Tage verbrachte prächtigen Landſchaftsbilder haben ſicher in manchem Saar⸗ 
eine Sängerfahrt einer wackeren Sängerſchar des Geſangvereins länder wehmütige Erinnerungen an frühere ſchöne Zeiten mad: 
Flora“, Fiſchbach⸗Camphauſen, am Rhein vorbei in dem durch gerufen, den meiſten aber wohl erſt einen rechten Begriff von 
ſeine landſchaftlichen Schönheiten ausgezeichneten Sauerland. Als lenem ſchönen Fleckchen Erde beigebracht, das ſich ruhig den herr⸗ 
Reiſeziel war das Induſtrieſtädtchen Neheim⸗Hüſten an der Bahn⸗ lichſten Gegenden unſeres Sauerlandes an die Seite ſtellen kann, 
4 ſtrecke Hagen— Arnsberg ausdem, um daſelbſt mit den Männer⸗ ja dieſes ſogar vielfach übertrifft, wenn man ſich der alten Butg⸗ 
ſangvereinen „Liederfreund“ Neheim und „Concordia“⸗Hüſten, ruinen Kirkel⸗Neuhäuſel, Homburg und anderer geſchichtlicher 
N beide Vereine unter der trefflichen Leitung des ehemaligen Flora⸗ Denkmäler (Winterbergdenkmal, Ehrental, Spicherer Berg), ſo⸗ 
dirigenten, Muſikdirektors Nellius, in edlen Wettbewerb zu treten. wie Baudenkmäler (Ludwigskirche) erinnert. Mit einem warmen 
Eine angenehme Ueberraſchung brachte den Floraſängern der Appell, der armen, hungernden Markempfänger (Rentner, Pen⸗ 
Sonntagmorgen. Unter Führung der Neheimer Vereine wurde ſionäre uſw.) im Saargebiet zu gedenken und für dieſe ein Opfer 
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Nummer 19 


durch die ion 9.9 des ſaarländ 


Landesrat hin, die die 
kerung als ganz eindeutig deut 
da ſämtliche Abgeordneten ſich bs Deutſchtum 


Frankrei 


1 


＋ 
¢ * 


zu bringen, ſchlo der Redner ſeinen glänzenden Vortrag, der 
Dank an den Vortragenden gab 
der ſtellvertretende Vereinsvorſitzende Herr O ſt beredten Aus⸗ 


verdienten Beifall erntete. Dem 


druck und veranſtaltete eine Sammlung zu Gunſten der ſchwer 
notleidenden Markempfänger des Saargebietes. Die 
Ommerts wurden ergänzt durch einige Worte des Leiters der 
ſchäftsſtelle Berlin, Verwaltungs⸗Direktor Vogel, der darauf 
hinwies, daß der Völkerbund die Rechte und W 
der Saar bevölkerung g ans ich mißachte, was ſich 
cer. Mitgliedes der Regie⸗ 
ector erſt jüngſt wieder erwieſen habe. 
ie getätigten Wahlen zum 
timmung der Saarbevöl⸗ 
10 dargetan habe, 


rungsfommiljion 
Er wies weiter auf 


bekannt hätten. Der Franzoſe Dar 


a c, Vorſitzender der 
franzöſiſchen Finanzkommiſſion 


be roe Wahlen als inoppertun 


und eine Gefährdung der Politik Frankreichs bezeichnet. So er⸗ 
freulich dieſe Tatſache an ſich ſei, ſo dürfte ſie doch nicht dazu 


führen, die Hände nunmehr in den Schoß zu legen, ſondern man 
mie bei den Franzöſierungsab 1 Rn er Saar⸗ 
regierungstom 
Poſten fein, der Bund „Saarverein“ müſſe feinen Satzungen 
emäß, wie bisher, durch ſeine Zeitung, den „Saarfreund“, 
fost en, die franzöſiſche Politik der Regierungskommiſſion, die 
rh die Einführung der Frankenwährung die wirt⸗ 
ſchaftliche Verelendung des Saargebietes eingeleitet 


habe, aufzudecken und unſern Landsleuten an der Saar das Be⸗ 


gfe ein erhalten, daß fie im übrigen Deutſchen Reiche nicht ver⸗ 
geſſen werden und daß ihnen im Kampfe um ihr Deutſchtum von 


ts des Rheines Treue gegen Treue gewährt werde. 


Der Saarverein Siegerland, Landesgruppe des Bundes 
„Saar⸗Verein“, hatte am Sonnabend, dem 16. September d. Ss., 
im Langenbachſchen Saale zu Siegen eine Kundgebung für das 


treudeut e veranſtaltet, die ſich guten Beſuches zu 


erfreuen hatte. Mit dieſer Werbeverſammlung trat die Organi⸗ 


ſation für das Siegerland zum erſten Male vor die Oeffentlichkei 


Den Hauptvortrag hielt der Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗ 
Verein“ in Berlin, Verwaltungsdirektor Vogel, der ſich eingehend 
über Geſchichte, wirtſchaftliche Bedeutung des Saargebietes und 


: ſeine Not unter franzöſiſcher Fremherrſchaft verbreitete. Auf die 


neueren Vorkommniſſe im Saargebiet ging er ganz beſonders ein 
um an der Hand der verſchiedenen Tatſachen die außerordentlich 


vielen Verſtöße gegen die Beſtimmungen des Friedensdiktates von 


Verſailles durch die Saarregierung feſtzunageln. Er wies nach, 


daß die Saarregierungskommiſſion ihre Aufgabe, die Wohlfahrt 


der Saarbevölkerung zu fördern und ihre Rechte zu ſichern, luft 

röblichſte verletze und fic völlig unter franzöſiſchem Einflu 
inde. Dadurch, daß Frankreich Beſitzerin ſämtlicher Stein⸗ 

kohlengruben im Saargebiet ſei, habe es unter dem Druck der 


Kohle faſt der geſamten deutſchen Saarinduſtrie franzöſiſches 


Kapital aufgezwungen und ſei ſo die Beherrſcherin des geſamten 


wirtſchaftlichen Lebens. Auf politiſchem und wirtſchaftlichem Ge⸗ 


biete ſei es Frankreich ſomit ſehr leicht gemacht, die 15 Jahre 
nach deren Ablauf die Abſtimmung erſt ſtattfinden ſoll, für ſich 
arbeiten zu laſſen. Die Entwicklung der Dinge habe gezeigt, daß 

é mit der Forderung der Saargruben nicht wirtſchaft⸗ 
liche oder Reparationsziele, ſondern allein politiſche Zwecke ver⸗ 


folgt habe. Redner legte dann die einzelnen Beſtimmungen des 


Friedensvertrages über den Souverän des Sdargebietes, die Saar⸗ 


regierungskommiſſion, über die Rechtsfragen und Rechtsnormen, 
über die Nationalität der Einwohner, über die ſtaatsbürgerlichen 
Rechte und über Schule und Sprache genau aus, um an der 
Hand der verſchiedenen Vorkommniſſe immer wieder Beweiſe da⸗ 
für zu liefern, wie wenig dieſe Beſtimmungen von der Saar⸗ 
regierungskommiſſion beachtet, ja ſogar in ganz offenkundiger 
Weiſe umgangen und gegen ſie in unverantwortlicher Weiſe ver⸗ 
ſtoßen würde. Nachdem Redner dann noch auf die für das Saar⸗ 
gebiet nach Ablauf von fünf Jahren eintretenden Zollbeſtimmun⸗ 
mungen und auf die Währungsfrage zu ſprechen gekommen war, 
unterſtrich er noch einmal, daß alle dieſe willkürlich feſtgeſetzten 
politiſchen und wirtſchaftlichen Bedingungen nach 15 Jahren einen 


Beſchluß der Bevölkerung, der heute ſchon einwandfrei feſtſtehe, 


unmöglich machen ſollen. Nachdem man ſeinerzeit die Annexion 
des Saargebietes nicht wagte, verſuchte man ſie jetzt unter dem 


Vorwand der Saarbeckenbeſtimmungen zu erſchleichen. Die weni⸗ 


gen Rechte, die das Saarbeckenabkommen der Bevölkerung ge⸗ 
laſſen habe, ſeien bis zum heutigen Tage mißachtet worden, und 
es wede immer offenbarer, daß Frankreich durch die Völkerbunds⸗ 
kommiſſion die Wiederaufnahme und Fortſetzung der franzöſiſchen 
Politik Ludwigs XIV. betreibe, welche darauf abziele, den deut⸗ 
ſchen Rhein zur franzöſiſchen Grenze zu machen, und das induſtrie⸗ 
reiche Saargebiet ſeiner reichen Kohlenſchätze wegen zu annektie⸗ 


ren. Es ſei nichts weiter wie franzöſiſche Raub⸗ und Gewalt⸗ 


politik ſchlimmſter Art. Die Landesratswahlen im Saargebiet 


ſion nun erſt recht auf dem 


[Deutſchen und 
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ſeien in Wirklichkeit eine Volksabſtimmung im wahrſten Sinne 
des Wortes geweſen, unter der Parole „Hie Deutſchland a 
Frankreich.“ Mit einem überwältigenden Sieg fei diele Vo 
abſtimmung zu 3 Gunſten ausgefallen. Durch dieſe 
Abſtimmung bei den hlen zum Landesrat habe die Bevölke⸗ 
— freimütig ihren Willen zum Ausdruck gebracht und erklärt, 
wo 


land. Die Abſtimmung der Saargebietsbevölkerung ſei der * 
Beweis für die völlige Unhaltbarkeit der Forderung einer 

ſtimmung im Jahre 1935. Wie hoch die Erbitterung im Saar⸗ 
gebiet von Tag zu Tag weiter ſteige, zeigte die große Maſſen⸗ 
proteſtkundgebung in Saarbrücken anläßli der Ausweiſung der 
beiden Redakteure der Saarbrücker „Volksſtimme“, zu der ſich 
über 4000 Männer eingefunden hatten, um ſich gegen das Atten⸗ 


worden ſei, auf das allerenergiſchſte zu verwahren. Das Saar⸗ 
gebiet ſei deutſch und werde deutſch bleiben. Ae 


Thema „Der Kampf der deutſchen Arbeiter an der Saar gegen 
Geſchichte der franzöſiſchen Frankenpolitik nachwies, welch fj 


amten uſw. jet aber die Frankenzahlung auch in den Verkehrs⸗ 
anſtalten eingeführt worden, und * ſeien alle i ſoge⸗ 
nannten Staatsbeamten gefolgt. erinnerte an das Franken⸗ 


aus der Landeskaſſe an diejenigen Gemeinden, die ſich dem 
Diktat beugten, um dann in ausführlicher Weiſe zu ſchildern all 
die Not und das Elend, welches durch die gewaltſame Franken⸗ 
einführung über das Saargebiet hereingebrochen ſeien. Mit 


empfänger, der Kleinrentner, der Witwen und Waiſen hin, dabei 
unterſtreichend, daß dieſe ganze franzöſiſche Frankenpolitik nur 
das eine Ziel a jeden anſtündig geſinnten 

| arkempfänger aus dem Saar⸗ 
ebiet zu verdrängen, damit Französlinge und 
ranzoſen, die einwandern wollten, Platz 


ſtandhalten und treu bleiben, wenn man ihnen aus dem nichtbe⸗ 
ſetzten Gebiete des ganzen Deutſchen Reiches das Intereſſe ent⸗ 
gegenbrächte und die Otte zu bringen bereit fei, die dieſe treue 
Bevölkerung verdient habe. 

Mit einem warmen Appell an die Zuhörer, in dieſem Sinne 


ſchloß der Redner ſeine eindrucksvollen Ausführungen. 

Der erſte Vorſitzende des Saarvereins Siegerland wies dann 
noch aus perſönlichen Erinnerungen als Siegerländer und lange 
Zeit im Saargebiet tätig geweſener Beamter die verwandten 
Beziehungen des Siegerlandes mit dem Saarland nach, indem er 


zeichen, eine Mahnung für die Siegerländer den in 
vielen Beziehungen mit ihnen verwandten Saarländern und auch 


beiden 
der für das Siegerland neugegründete Saarverein ſich weiter 


ausdehne, wachſen und gedeihen möge im Intereſſe der Deutſch⸗ 
erhaltung des Saargebietes und feiner Bevölkerung. 9 


Bund „Saar⸗ Verein“ O Frankfurt a. Main. Die 
Vereinsabende finden jeden zweiten — oar | im Monat, abends 
8 Uhr, im Reſtaurant „Brauerei Schneider“ 
Kl. Kornmarkt Nr. 19, ſtatt. Alle Landsleute, aber auch alle 
deutſchen Männer und Frauen, welche fg t unſere Saargebiets⸗ 
ſache intereſſieren, ſind zu dieſen Gereinsa n freundlichſt ein⸗ 
geladen und herzlichſt willkommen. 

Jede cago mündliche und ſchriftliche Auskunft in Saar⸗ 

n u 


3 Mit herzlichen Worten des Dankes an 
edner ſchloß 


gebiets 

ber iftleiter des Saarvereins, Ortsgruppe Frankfurt a. M 
Herr Gustav Schättgen. Die Geisha 

gruppe befindet ſich Frankfurt a. rüneburgweg 4. 


Saar⸗Verein, Ortsgruppe Gladbeck. Das Saarvereinsleben 


unſerer lieben Saarheimat iſt aber die Tätigkeit der Saarvereine 
von größter Bedeutung. Hier in Gladbeck, wo viele Saarländer in 
den letzten Jahren zugezogen ar die die Handlungen der Saar⸗ 
regierung und Agen mn in Erinnerung haben, dürften reges 
Verſammlungsbeſuchen und Mitwirken an der Heimatbefreiung 

erſt recht nicht erlahmen. Es wird daher nochmals auf die am 
1 den 15. Oktober nachmittags 4% Uhr im 
Lokal Mey ſtattfindende Monatsverſammlung 


hingewieſen. 


n ihr Herz ſchlägt und welches ihr Vaterland iſt: Deutſch⸗ 


* 
i 
14 


tat, das erneut auf die Rechte der deutſchen Saarländer verübt 


Herr Ommert⸗ Charlottenburg behandelte dann das 
die franzöſiſche Gewaltherrſchaft“, indem er beſonders an der 


liche wirtſchaftliche Folgen die Einführung des Franken gehabt 
t, auf die man gleich zu Beginn die Saarbevölkerung aufmerk⸗ 
am gemacht habe. Trotz des Proteſtes von 75 Prozent der Be⸗ 


diktat an die Gemeinden, an die rechtswidrigen Franbenzuſchüſſe 


ergreiſenden Worten wies er auf die große Notlage der Mark⸗ 


da ben. Das alles nützt aber nichts. Die Saardewohner werden 
an der Sache des Bundes „Saar⸗Verein“ mitwirken zu wollen, 


beſonders betonte, daß Schlägel und Eiſen, das n wie Wahr. 
n e, 


den Beſtrebungen des Bundes „Saar⸗Verein“ wärmſtes Sg 3 
er die Verſammlung mit dem Wunſche, daß 


n Frankfurt q. M., 


in Sachen der Frankfurter Ortsgruppe erteilt 
* der Frankfurter Orts⸗ 


war hier in letzter Zeit etwas ins Stocken | meng Im Sntereffe 
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teimat! 


Wär ein Dichter ich, ich wette, 
Säng auch ich dir im Sonette 
Hier ein Liedlein mit Bravour, 

7 Doch ein Stümper bin ich nur. 

Heimatland am Strand der „Sarre“, 
Aach, ich werde noch zum Narre, 

Seh ich, wie man dich mißachtet 

And dir nach dem Leben trachtet! — 
— Da gedenk' ich drum im Verſe 
Jener Land⸗ und Menſchenbörſe 
Dort in Genf, im Schweizerland. 
. Velkerbund iſt ſie genannt. — 
Cin Chineſe, höchſt patent, 
Iftt der Saarlands⸗Referent, 
als edles Bundesglied 
Anſer aller Schickſalsſchmied.— 
Tangtſaifu, du Sohn der Mitte, 

An dich hab' ich eine Bitte: 

Kehre heim ins Land des Drachen, 
Du verſtehſt nichts von den Sachen! — 
Dent wie könnt' man ſonſt es Sagen 
Uns mit welſcher Sprach zu plagen 
In dem ſchönen Saarland hier!! 
„Scheiwer Deitſch nur ſchwätze mir.“ 

Ja mir wäre wirklich bang, ; 
Spräch' der Jäb kein Allemang. — 
NRennſtall, Turf und Pferdejagen 

« nidt die Kultusfragen! 

Gehe, wer nichts Beſſeres kann! 

— Hellmut war ein andrer Mann. — 
„Landsmann, gelt, du ſtimmſt mir bei, 
Daß in dieſer Frage ſei : 

Dier als letztes Wort geſprochen 
„Wir ſind deutſch bis auf die Knochen. 


(Der Kuſäng in der Saa uU. Blies⸗3tg.) 


An Sonntag, den 29. Oktober, abends 7½ Uh 


— Mülheim a. d. 


KLichtbilder vortrag: 
„Volk, Kultur und Landſchaft im Elſaß.“ 


hält 
Dr. Ernſt S chmelcher, Eſſen (früher Sikapburg 
im Elſaß), in der Aula des Staatsgy mnajiums 
zu Mülheim Ruhr einen Vortrag mit 
Lichtbildern, an Hand deren ein Bild der land⸗ 
ſchaftlichen und kulturellen Verhältniſſe im Elſaß geboten 
wird. Die Photographien ſind während tiny rieges 
von einem Straß bürger Dozenten aufgenommen worden. 
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tag im Monat, abends 8 Uhr, im Reſtaurant 
„Brauerei Schneider in Frankfurt a. M., Kl Korn⸗ 
markt Nr. 19, ſtatt. Alle Landsleute, aber auch alle 
deutſchen Männer und Frauen welche ſich für unſere 
Saargebtietsſache intereſſieren, ſind zu dieſen Vereins⸗ 


abenden freundlichſt eingeladen und herzlichſt willkommen. 


Jede erwünſchte mündliche und ſchriftliche Auskunft 
in Saargebietsſachen und in Sachen der Frank⸗ 


furter Ortsgruppe erteilt der Schriftleiter des Saar⸗ 


vereins, Ortsgruppe Frankfurt a. M, Gujtab Schättgen. 


Die Geſchäſtsſtelle der Frankfurter Orisgruppe ſich 
Frankfurt a. M., Grüneburgweg 4. 


E Sun, Bein’ N 


Die Bereinsabende finden 


4812 


— 


3 Bund Saar-Verein, Ortsgruppe Wanne 


Der 
Sonntag, den 15. Oktober d. J., nachmittags 5 Uhr 
bei Wirt a einen 


Familienabend 


alle Mitglieder und unſerer Sache herzlich 


aden find. 


„Saar 5 Verein“ in Wanne veranſtaltet am 


\ 


~ ~ — — — — 


Sbeben 


Gedenk.- and | für alle Saarlander. 


— Geſchichte des Saarveviers.— Ernſte und humori- 

f liſche Schilderungen der heutigen Wirtſchaſtslage. 
— Nene Lebenswunder in den Wetterfiimpfen der 
Sa argruben. — — Benediktinerabtet Mettlah.— Die 
Heaterſahne des er Zurnvereins. — A usgrabun- 

gen im Saatrevier. — Geittafel von 600 7200. 

Saarlindifhe Anekdoten, Wige uſw. — Bei- 
trage von N. feller, W. Bloem, Lisbet Dill uſw. 


Der Saavkalender iſt ein Hand- 
buch von dauerndem Wert für 
Kind und Hindes finder. 


Dreis ‘125 Mark ausſchliehlich Leuerungs3ufdlag. 


durch * 


Badische Bank 


Celeton Feiedrichsplatz 12 Celefon 


„Badenbank“ 


Antauf der vom Reiche als Erſatz 
für Auslandsſchäden gegebenen 


zu kulanten Bedingungen. 


Bei Anſtellung genaue Bezeichnung der Stücke und 
Fälligkeiten erforderlich. 


| 


t die Schriftleitung verantwortlid: J. V.: O. Charlottenburg, 
e 


Geſchafts telle ¢ enn. Berlin SW. 11, Königgrätzer Straße 94; Druck: 


utſchet G. m. b. H., Berlin SW. 11, 
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